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Ein Staatsanwalt als Hchützer der
Arbeitswilligen.

Der Staatsanwalt E. Cuny in Berlin hat im Verlage von
2 Heymann eine Broſchüre gegen den Terrorismus der
Streikenden erſcheinen laſſen. Jn den ſchwärzeſten Farben
malt er dieſen Terrorismus, vergißt aber, den Terrorismus
der Arbeitgeber durch ſchwarze Liſten c. zu brandmarken.
Emphatiſch getert ie Koalitionsfreiheit, iEmp ze er gegen die Koalitionsfreiheit, indem erſchreibt:

„Wo bleibt hier die Koalitionsfreiheit, die der Staat
Arbeitern gewährleiſten will? Was hat der Staat bisher
gethan, um die 1 Koalitionsfreiheit. zu ſchützen Bis
egt müſſen ſich ſowohl die Arbeitgeber als auch die Arbeiter
em Ko litionszwange ohne weiteres fügen, wenn er nur

nicht mit zu grobfälligen Mitteln ins Werk geſetzt wird. Es
iſt an der Zeit, daß der Staat die Arbeiter vor einem ſolchen
ZWwange in wirkſamer Weiſe ſchützt, damit die unter dem
Orucke der Arbeiterführer leidenden Arbeiter nicht mutlos
werden und ſagen Der Staat kann uns nicht ſchützen, es
bleibt uns alſo nichts weiter übrig, als uns den Zwangs-
verbänden und ihren Führexn zu verſchreiben. Das iſt der
pringende Punkt der ganzen Frage: wenn der Staat und
ie beſtehende Rechtsordnung ſich nicht mächtig und thatkräf-

tig genug erweiſen, um unbekümmert um theoretiſche Beden-
ken in dieſen praktiſchen Fragen des täglichen Lebens die
jetzige terroriſtiſche v der Agitatoren durch aus-
giebige und brauchbare Strafbeſtimmungen unſchädlich zu
machen, dann werden die ſchutzloſen Arbeiter gung müſſen
zum Staat zu halten und ſich e. an unter das Parteijo
der Gegner der jetzigen Staatsordnung beugen.“

Die Poſt des Frhrn. v. Stumm iſt entzückt über dieſe ſtaats
anwaltſchaftliche Leiſtung, um ſo mehr, als Cuny die Frage,
ob unſere gegenwärtigen Strafbeſtimmungen gegen Streikaus-
ſchreitungen ausreichen, entſchieden verneint. Ein ſolcher
Rufer im Streite gegen Streikterrorismus iſt ihr natürlich
willkommen. Bisher thaten ſich die Staatsanwälte nur im
Gerichtsſaal als Schützer der Arbeitswilligen hervor. Dies
ſcheint dem Berliner Staatsanwalt noch nicht zu genügen.
Wehe aber den Streikenden, die wegen etwaiger Vergehen
z den 8 153 der Gew.-Ordn. vor Herrn Staatsanwalt
CLuny kommen, ſie werden ſeinen ganzen Zorn zu fühlen be-

Vmmen.

2Tagesgeſchichte.
Halle a. S., den 31. Mai 18099.

Gegen die Zuchthausvorlage. Der Delegiertentag der
evangeliſchen Arbeitervereine Deutſchlands in Altona hat mit
allen gegen vier Stimmen folgende Reſolution angenommen:

„Die Delegiertenverſammlung der evangeliſchen Arbeiter-
vereine Deutſchlands erklärt, daß ſie zwar jeden Terrorismus
von Arbeitgebern und Arbeitnehmern entſchieden verurteilt,
daß ſie aber die beſtehenden Beſtimmungen der Gewerbe-
ordnung und des Strafgeſetzbuches, beſonders im S 153 der
Gewerbeordnung, für vollſtändig genügend und bei gleicher
Anwendung für nach beiden Seiten angemeſſen erachtet.“
Auch der Kongreß chriſtlicher Gewerkvereine, der in den

Pfingſtfeiertagen in Mainz tagte, faßte eine Reſolution gegen
jede Beſchränkung der Koalitionsfreiheit.

Das Zuchthauslied beſchlagnahmt! Aus Burgſtädt
wird gemeldet: Bei dem Genoſſen Reichelt wurde nach dem
Liede: „Das Kind des Verurteilten“ gehausſucht und die
vorgefundenen Exemplare beſchlagnahmt. Das beſchlag-
nahmte Lied iſt jenes in Arbeiterkreiſen entſtandene Gedicht,
das der Empörung der Arbeiterſchgft über das Zuchthausurteil
lebendigen Ausdruck gab und deshalb in unſerer Zeitung als
Stimmungsbild veröffentlicht wurde. Wie ſehr es dem Em-
pfinden weiter Kreiſe Ausdruck gegeben hat, zeigt der Umſtand,
daß es in Sonderabdrücken zu Tauſenden verkauft wurde.
Jetzt iſt es in Burgſtädt beſchlagnahmt worden, allerdings zu
ſpät, um das Singen dieſes Aufſchreis des Proletariats noch
verhindern zu können.

Der konfiszierte Mommſen. Die Wiener Arbeiter- Ztg.
war unlängſt wegen Mitteilung einer Stelle aus Theodor
Mommſens „Römiſcher Geſchichte“ konfisziert worden. Durch
Vermittelung eines Wiener Gelehrten war Mommſen die kon-
fiszierte Nummer und das Erkenntnis des Wiener Landgerichts
zugegangen, womit in dieſer Stelle eine „Aufreizung zum
Haß und zur Verachtung“ erkannt wurde. Dieſe Zuſendung
hat Mommſen jetzt mit folgendem Schreiben beantwortet

Geehrter Herr! Empfangen Sie meinen Dank für die
freundliche Ueberſendung des intereſſanten Dokuments und
geben ihn weiter an Jhre Auftraggeber. Es ſoll ſorgfältig
unter meinen Memorabilien aufbewahrt werden. Erinnert
hat es mich an das Goetheſche Epigramm
Eines wird mich verdrießen für meine lieben Gedichtchen,
Wenn ſie die Wiener Zenſur durch ihr Verbot nicht bekränzt.

Jn dieſer Hinſicht die gleiche Auszeichnung zu genietzen,
habe ich allerdings nicht hoffen dürfen bin aber um ſo
dankbarer für die unverhoffte. Jenes Epigramm iſt vom
Jahre 1797 datiert; es liegt die drage nahe, wie der Kultur-
fortſchritt Oeſtreichs in dieſem Jahrhundert ſich geſtaltet hat.

Von der ernſten Seite des kleinen Vorfalles laſſen Sie
mich lieber ſchweigen, oder doch nur das ausſprechen, daß
bei der dauernden Barbarei, um nicht zu ſagen der Re
barbariſierung der oberen Geſellſchaftsſchichten die Triebkraft
des Bodens fortwirkt und unter dem dürren Holz mancher
grüne Keim ſprotz Ganz der Jhrige

Mommſen.
enburg, 24. Mai 1899.Da er ruſt der Sozialdemokratie nicht freundlich geſinnte

Gelehrte mit uns einer Meinung iſt über den Niedergang der
bürgerlichen Geſellſchaft, iſt auch ein Zeichen der Zeit, und
wahrlich nicht das unbedenklichſte.

Der preußiſche Landtag ſoll nach der zuverläſſigen Mit-
Werng eines parlamentariſchen Berichterſtatters Ende Juni

Anoder fang Juli geſchloſſen werden. Erledigt ſollen noch
werden die Kanalvorlage die hierfür eingeſetzte Kom-
miſſion nimmt ihre Arbeiten am 9. Juni wieder auf und
die Vorlage über die Ausführungsgeſetze zum Bürger-
lichen Geſetzbuch. Ob dieſes Penſum noch bewältigt wird,
ſteht allerdings dahin. Jm ganzen harren noch 24 Regierungs
vorlagen, 6 Jnitiativanträge, 6 Berichte der Wahlprüfungs-
kommiſſionen und 15 Kommiſſionsberichte über Petitionen der
Durchberatung.

Aus der guten Geſellſchaft. Die KreuzZtg. entnimmt
dem Hannov. Courier folgende, wie ſie ſagt „unerhörte
Annonce“:

Offi-
mit

t ver

Die geduckten Poſtunterbeamten. Herr v. Podbielski
verbittet ſich in einem Erlaß, der vom 25. Mai datiert iſt,
eine Zentraliſation, welche über den Bezirk einer Ober-
poſtdirektion hinausgeht. Auch ſollen in die leitenden Stellen
der Vereine, beſonders auch für die Verwaltung von Vereins-
geldern, nur ſolche Mitglieder gewählt werden, die noch im
Dienſte ſtehen. Dies Verbot iſt zwar auf die Verſchieden-
artigkeit der Verhältniſſe begründet, ſoll aber thatſächlich die
gemeinſame Wahrnehmung von Standesintereſſen
gegenüber der Zentralverwaltung der Poſt verhin dern. Die
Poſtunterbeamten werden noch viel ſchlimmere Erfahrungen
machen, nachdem ſie denſelben Canoſſagang wie die Poſt-
aſſiſtenten angetreten ſind.

Fahrrad und Sozialdemokratie. Ein neues unfehlbares
Mittel zur Bekämpfung der Sozialdemokratie hat der Berliner
Profeſſor Hans Delbrück entdeckt. Es iſt das Fahrrad!
Auf dem evangeliſch-ſozialen Kongreſſe, der im Laufe der
vorigen Woche in Kiel ſtattfand, ließ er ſich darüber wie folgt
aus „Jch kann Jhnen jetzt mitteilen, daß mir das Verſtänd-
nis für die Löſung der ſozialen Frage aufgegangen iſt. (Große
Heiterkeit Jch kann es Jhnen mit einem Worte ſagen: Jch
bin ſeit zwei Jahren Radfahrer. Heiterkeit. Jm Veloziped
liegt die Zukunft des Volkes. Ein Redner hat die Löſung der
ſozialen Frage in der Beſeitigung der Trunkſucht erblickt. Auch
darin ſchafft das Rad Wandel. Kein Radfahrer iſt Alkoholiſt.
Das verträgt ſich nicht. Auch die Wohnungsfrage, ein ſo
wichtiges Kapitel der ſozialen Frage, löſt das Rad. Mit dem
Rade kann der Arbeiter hinausfahren aus den großen Städten
nach den Villenkolonien, wo die Grundrente noch nicht eine
ſo große und drückende iſt. Geben Sie den jungen Leuten ein
Rad und ſie fahren hinaus und haben kein Jntereſſe, ſich mit
ſozialdemokratiſchen Verſammlungen abzugeben. (Große Heiter-
keit Beinahe habe ich ſchon Angſt, daß der ganze Kongreß
norgen überflüſſig iſt. (Heiterkeit) Da wir aber noch nicht
ſo weit ſind, daß jeder ſein Huhn im Topfe hat und ſein
Fahrrad im Flur, werden wir uns doch wohl noch morgen
mit ernſten Beratungen abgeben müſſen.“ Große Heiterkeit
belohnte dieſe Ausführungen.

Für den Nichtteilnehmer an dem Kongreſſe iſt es ſchwer zu
entſcheiden, ob es dem Herrn Profeſſor Ernſt war, oder ob er
die Paſtorenverſammlung ironiſieren wollte. Das erſtere ſcheint
der Fall, denn durchweg nimmt man die Aeußerung ernſt.
Freilich klagen die kapitaliſtiſchen Blätter, daß der Herr Profeſſor
ſich in einem koloſſalen Jrrtum befinde, denn das Fahrrad ſei
ja das beſte Hilfsmittel für die Agitation der Sozialdemokratie
geworden. Darin haben die Blätter recht. Wir könnten nur
wünſchen, daß jeder unſerer Genoſſen mit einem Rade aus-
gerüſtet würde.

Ausgedehnte Abſperrungen werden während des Aufent-
haltes des Kaiſers in Cadinen ſtattfinden. Die Elbinger Alt-
preußiſche Zeitung berichtet darüber: Der Bahnhof in Gülden-
boden wird während der Anweſenheit des Kaiſers abgeſperrt,
ebenſo alle Wegekreuzungen, welche auf der Fahrt paſſiert wer-
den. Cadinen ſelbſt wird in allen ſeinen Grenzen für die Zeit
des Aufenthalts vollſtändig abgeſperrt. Jnnerhalb der Gren-
zen Cadinens darf weder Spalier gebildet noch ſonſt Publikum
zugelaſſen werden.

Echt ſächſiſch. Das ſächſiſche Vereinsgeſetz verbietet nach
den Beſchlüſſen des letzten Landtages Minderjährigen die Teil-
nahme an Vereinen, welche ſich mit öffentlichen, beziehungs-
weiſe politiſchen Angelegenheiten befaſſen, läßt aber die Teil-
nahme an Vereinsrichtungen zu, welche wie Lehr und Fort-
bildungskurſe, Vergnügungen 2e., dieſes Gebiet nicht berühren.
Nun hat das Miniſterium in letzter Jnſtanz die Verfügung
einer Polizeibehörde beſtätigt, daß Minderjährige auch von
Vereinsveraänſtaltungennicht politiſchen Charakters

fernzuhalten ſind, wenn der Verein ein notoriſch
politiſcher iſt. Dem in Frage kommenden Verein iſt die
Auflöſung angedroht worden wenn er die Minderjährigen
nicht vollſtändig ausſchließt. Das nennt man fürſorglich!

„Nur Seife Ein Berliner Korreſpondent des nicht
allzu zuverläſſigen N. Wiener Tageblattes weiß zu melden

„Ein Ausſpruch des Kaiſers Wilhelm wird vom geſtrigen
Empfang der Vertreter des Tuberkuloſenkongreſſes bei Hofe
gemeldet. Der Kaiſer betonte im Geſpräche, daß nur ſach-
gemäße Hygieine etwas erreichen könne. „Wiſſen Sie
äußerte er zu einem Delegierten Seife iſt die Haupſache,
nur Seife!“
Kleine politiſche Nachrichten. Die Buchdruckerei der

Poſener 3tg. ſoll noch mehr dafür geſtraft werden, daß ihr
Redakteur Goldbeck wegen Beleidigung des Oberpräſidenten
von Poſen verurteilt worden iſt. Es ſoll der Buchdruckerei
auch der Druck des evangeliſchen Geſangbuches für die Provinz
Poſen entzogen werden. ſo weiter germaniſiert. Der
Ausweiſungskurs in Schleswig-Holſtein wird wieder leb-
hafter. Wie der Kieler Ztg. aus Hadersleben gemeldet wird,
wurden in Tyrſtrup drei Mädchen, Töchter von Optanten, mit
einer Friſt von 24 Stunden ausgewieſen. Jn de daun v
wurde ein angeblich ruſſiſcher Spion verhaftet derſelbe hat ſi
im Gefängnis entleibt. Es ſollen bei ihm recht kompromittierende
Schriftſtücke gefunden ſein. Ein Elbe-Spreekanal iſt
von Jntereſſenten in der Provinz Brandenburg geplant. Der
Kanal ſoll von Rieſa oder Mühlberg an der Elbe ausgehen,
über Elſterwerda, Spremberg und Kottbus führen und im
Schwielochſee ausmünden. Der Fabrikarbeiter Adalbert
Spoler aus Raduie, Böhmen, zuletzt in Beuel am Rhein be-
ſchäftigt, iſt nebſt ſeiner Frau durch Verfügung des Regierungs
präſidenten von Köln ausgewieſen worden. Als Grund wird
angegeben: „Läſtig geworden durch ſeine Zugehörig-
keit zur Sozialdemokratie“. Die Vorlage betr. des
Handelsproviſoriums mit England, die dem Reichstag
zugegangen iſt, verlängert das am 31. Juli v. J. abgelaufene
Vertragsverhältnis auf ein weiteres Jahr. Die Hoffnung, daß
es bis zum 31. Juli d. J. e Abſchluß eines neuen
Handelsvertrages kommen werde, habe ſich nicht erfüllt. Die
Verhandlungen ſind, wie die Begründung ſagt, noch immer
„in der Schwebe“. Das Proviſorium ermächtigt die Regie
rung, die Einfuhr aus England und den englichen Kolonien
auf dem Fuße der Meiſtbegünſtigung zu behandeln. Das heißt:
Deutſchland wird nur den britiſchen Kolonien Meiſtbegünſti-
gung gewähren, die den deutſchen Handel nicht zu gunſten
namentlich des engliſchen differenzieren, welch letzteres ſeitens
Kanadas geſchieht.

Ausland.
Die Reviſion des Dreyfus -Prozeſſes.

Der Eindruck des Berichtes von Ballot Beaupre iſt nach
allen übereinſtimmenden Mitteilungen ſehr groß.

Die heutigen Morgenblätter heben beſonders eine Stelle
hervor, in welcher es heißt, daß Henry nach ſeinem Geſtänd-
nis zu Gonſe geſagt habe, „ich weiß nicht, was mich hindert,
mir eine Kugel durch den Kopf zu jagen.“ Man habe alſo
die Abſicht Henrys, einen Selbſtmord zu begehen, gekannt und
ihn trotzdem im Beſitze des Raſiermeſſers gelaſſen. Dies werfe
ein ſchlechtes Licht auf das Vorgehen Cavaignacs, ebenſo die
Thatſache, daß das Protokoll über die Geſtändniſſe Henrys
erſt drei Tage nach ſeinem Tode und zwar aus dem Gedächt-
nis Rogets niedergeſchrieben worden ſei. Die Blätter heben
ferner hervor, daß nunmehr die Reviſion als geſichert anzu
ſehen ſei.

Jm weiteren Verlaufe ſeines Berichts kommt Ballot-
Beaupre auf die Reviſion und auf Dreyfus ſelbſt zu ſprechen.
„Die Reviſion ohne Verweiſung wäre geboten wenn von der
Beſchuldigung, die gegen den Verurteilten vorliegt, abſolut
nichts mehr beſtehen bleibt. Nun verlangen aber die Vertei-
diger ſelbſt ſowie der Staatsanwalt Verweiſung des Dreyfus
vor ein neues Kriegsgericht. Bevor ich dieſe Frage prüfe,
laſſen ſie uns die Geſtändniſſe des Dreyfus betrachten,
denn wenn dieſe wahr wären, ſo wäre die Beweisfrage ent-
ſchieden. Sind dieſe Geſtändniſſe wirklich gemacht worden
Jch für meine Perſon glaube das nicht. J Beaupre
geht dann zu dem Bordereau über. Was für die Urheber-
ſchaft des Dreyfus ſpricht, ſind lediglich Hypotheſen. Nach
meiner perſönlichen abſoluten Ueberzeugung iſt das Borde-
reau nicht von Dreyfus, ſondern von Eſterhazy ge
ſchrieben (große Bewegung; unterdrückter Ruf: Bravo
Beaupre fährt fort: Meine Ueberzeugung gründet ſich nicht
nur auf die Schrift-Experten, ſondern auch auf den Urſprung
des Papiers; es gehörte unbedingt Eſterhazy. Das, meine
Herren iſt eine neue Thatſache, keine Konjekturl (Be-
wegung.)

Beaupre kritiſiert ferner die bekannten Gutachten über das
Bordereau, welche dem Eſterhazy-Kriegsgericht vorlagen, mit
Sarkasmus und folgert, die Natur des Bordereaus ſei derart,
daß die Unſchuld Dreyfus' als möglich erſcheine,
und die Reviſion des Prozeſſes erſchiene jedermann natürlich,
wenn nicht die Leidenſchaften ſo erregt wären. „Jch bitte,“ſchließt er, „nicht die Unſchuld des Dreyfus auszuſprechen,

aber ich bitte, das Urteil des Kriegsgerichts zu
kaſſieren und Dreyfus vor ein neues Kriegsgericht
zu ſtellen. Jch bitte darum aus der felſenfeſten Ueber
zeugung in Seele und Gewiſſen, eine Pflicht zu erfüllen, für
die ich freudig die Verantwortung übernehme. Mein Bericht
iſt beendet. (Große Bewegung; leiſe Rufe: „Bravol“
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Der Sisele veröffentlicht ein Aufſehen erregendes Telegramm
ſeines Konſtantinopler Korreſpondenten, nach welchem der
deutſche Botſchafter, Baron v. Marſchal!f, in Gegen
wart ſeiner diplomatiſchen Kotteg nicht nur erklärt habe,
Deutſchland und Jtalié ten mit Dreyfus nie-
mals etwas zu thun gehast, wohl aber mit Eſtera zy, ſondern außerdem auch noch hingugefige habe, da das

Bordereau niemals in den Händen der Mitglieder der deutſchen
Botſchaft in Paris ſich befunden hätte, und daß das Petit bleu
von Schwarztoppen ſelbſt geſchrieben worden ſei. Schwartz
koppen habe es alsdann zerriſſen und in den Papierkorb ge
worfen, wohl wiſſend, daß die Stücke aus dem Papierkorb
von einem franzöſiſchen Spion aufgeſammelt werden würden.
Schwartzkoppen habe damit bezweckt, die Aufmerkſamkeit des
franzöſiſchen Generalſtabs auf Eſterhazy zu lenken, um Drey-
fus, den Schwartzkoppen als unſchuldig wußte, zu retten.
Das Petit bleu ſei alſo keine Fälſchung Picquarts, ſondern ein
eigenhändiges Schriftſtück Schwartzkoppens.

DEDZDDTZI
hLokales und Provinzielles.

Hälle, a. S., 31. Mai 1899.
Achtung, Genoſſen von Giebichenſtein?! Heute abend

findet im Tinzer Garten eine öffentliche Volks Verſammlung

ſtatt, die ſich mit der Eingemeindungsfrage beſchäftigen
wird. Morgen bereits tagt die Gemeinde-Vertretung, die end-
giltig Beſchluß über die Vorſchläge faſſen wird. Es iſt not-
wendig, daß wir unſere Stellung zur Eingemeindungsfrage
präziſieren und darum ſollte heute jeder Genoſſe in der Ver-
ſammlung erſcheinen. Das Referat hat Genoſſe Emmer
übernommen, der als Mitglied der Eingemeindungs- Kommiſſion

die Angelegenheit ſehr genau kennt.

Zur Lohnbewegung der Maler ſeien im Nachfolgenden
diejenigen Meiſter angeführt, die den Tarif nicht unterzeichnet
haben. Es ſind dies

Albrecht, Jahnſtraße 5; Anton, Große Ulrichſtraße 20;
Bauer, Schwetſchkeſtraße 21; Becker, Große Wallſtraße 22;
Berthold, Meckelſtraße 4; Beeckmann, Krukenbergſtr. 7;
Berbig, Thorſtraße 19; Bieſecker, Kleine Klausſtraße 12;
Böhme, Pfälzerſtraße 6; Ehrhardt, Grünſtraße 11;
Braune, Parkſtraße 23; Franzen, Mporitzkirchhof, 5;
Häberle, Fritz Reuterſtraße 9; Herke, Harz 14; Hohn,
Wuchererſtr. 13. Holubeck, Breiteſtr. 30; Jänichen, Blumen
thalſtr. 3; Marwedel, Gr. Steinſtr. 12; Mehlgarten,
Gr. Ulrichſtraße 60; Msöllhofſ, Südſtr. 1; Oertel, Ritter-
ſtraße 17; Reichenbach, Magdeburgerſtraße; Reimer,
Leſſingſtraße 33; Runge, Bahnhofſtraße 9; Scheide,
Harz 51; Schmidt, Fritz Reuterſtraße 3; Schulze, Werder-
gaſſe 8; Seeliger, Taubenſtraße 23; Stis, Streiberſtr.;
Thürmann, Kloſterſtraße 4; Walther, Schillerſtraße 16;
Wanke, Krukenbergſtraße; Wolf, Henriettenſtraße Zander,
Niemeyerſtraße: Zoberbier, Göbenſtraße 1; W. Schwarz,
Freiimfelderſtraße.

Bewilligt haben folgende Meiſter:
Mendler, Lude u. Zabler, Metz, Viol, Grimme u. Gudat,
Eitz, Thormann, Hummel, Niemeyer, Krauſe, Weikart, Herms-
dorf, Bernhardt, Plöger, Voigt, Ferd. Schwarz, Buſchmann,
Roſe, Schöne, Treder, Grobe, Zeiſing u. Pötzel, Paul Seiffert,
Scholz, Büttner, Weyland, Salzer-Trotha, May u. Jahn-
Giebichenſtein, Neumann-Giebichenſtein.

Achtung, Stukkateure! Jn Leipzig ſind 140 Kollegen
ausſtändig geworden. Die verlangte Lohnerhöhung und Verkürzung der Arbeitszeit wurde ihnen verweigert. Stutkkateure
beachtet das! Seht zu, daß keiner den Peipzigern in den

Rücken fällt.
u werden ſoll der Petersberg bei Löbejün.

Uebereifrige Bismarckſchwärmer unter den halleſchen Studenten
wollen auf ſeiner höchſten Spitze einen Bismarckturm errichten,
deſſen Geſamtkoſten auf 22000 Mark geſchätzt werden. Be
m ſchön wird ſich das Bismarcktürmchen auf dem Kopfe

Naturrieſen nicht ausnehmen, ganz zu ſchweigen, daß ein
ſolch aufdringlicher Patriotismus vielen Beſuchern des Peters-
berges nicht gerade beſonderen Genuß bereiten wird.

Die Halloren werden am Sonnabend nachmittag einen
großen Feſtzug durch die lebhafteſten Straßen der Stadt
veranſtalten. Die Polizei hat anſcheinend nichts dagegen ein-
zuwenden. Unſer v iſt verboten worden. Wir
glauben aber nicht, daß der Verkehr dadurch ſo gehindert wor-
den wäre, wie dies am Sonnabend wahrſcheinlich der Fall
fein wird.

Ueberſchwemmt ſind wieder die Niederungen des Saal-
kreiſes. Die Rabeninſel ſteht unter Waſſer, ein Stück der
Ziegelwieſe iſt überflutet, dagegen iſt die Peißnitz frei geblieben.Aud ſonſt hat das Waſſer in der Provinz Sachſen erneut
großen Schaden angerichtet. Es führt nämlich viel Schlamm
mit ſich; die überſchwemmten Stellen gleichen nach Ablauf des
Waſſers einer Sandwüſſte.

Unfälle. Dem Arbeiter Otto Kühne fielen ſchwere Eiſen
ücke auf das rechte Bein und verletzten den Oberſchenkel
chwer. Beim Frühſtück zerſprang dem Schloſſer Brunoichaelis eine Bierflaſche. Der Scherben zerſchnitt ihm die

Schlagader am linken Unterarm. Beide Verletzte fanden Auf-
nahme in der Klinik.

Einbruch. Diebe drangen in das Kontor des Dietzeſchen
Kohlengeſchäfts in der Berlinerſtraße. Sie fanden jedoch
nichts, das des Mitnehmens wert geweſen wäre.Die diesjährige Gemaldennsſtellung des Halleſchen
Kunſtvereins iſt am Sonntag im Volksſchulſaale an der Neuen
Promenade eröffnet worden. Es ſind über 500 Werke aus-
geſtellt, darunter etwa 30 Werke des geborenen Hallenſers
Hans v. Volkmann in Karlsruhe.Zeitbild. Hieſige Blätter berichten: Der ſchon längere
Zeit ſtellenloſe angebliche frühere Buchhalter Hugo Müller aus
Veipzig, ca. 54 Jahre alt, wurde wegen eines ſchweren inneren
Leidens vor wenigen Tagen in die Klinik aufgenommen. Er
hat anſcheinend eine vielbewegte Vergangenheit hinter ſich und
verſtarb bald nach ſeiner Aufnahme. Ob der angegebene Name
tit iſt, dürfte nach den hinterlaſſenen Papieren noch zweifel

aft ſein.Karambolage. Jn der Großen Steinſtraße ſtieß ein
Bierwagen der Rauchfußſchen Brauerei mit einem Stadtbahn-
wagen zuſammen, wobei ein Fenſter des letzteren eingeſchlagen
wurde. Perſonen wurden nicht verletzt.

Rekognoszierte Leiche. Die in der Saale, am ſogen.
Trothaer Werder aufgefundene Leiche iſt als die des Schuh
machers Michael Symanski aus der Ludwigſtraße 41 rekognos-
ziert worden.

Eine teilweiſe Mondfinſternis wird am Morgen des
8. Juni gegen 6 Uhr zu ſehen ſein. Sie dauert etwa 1 Stunde.

Einen Menſchenauflauf verurſachten am Montag zwei
ſich prügelnde Arbeiter in der Dreyhauptſtraße. Bei der
Siſtierung leiſteten ſie Widerſtand und mußten förmlich nach
der Wache getragen werden.

Vandalen. Drei der beſſeren Klaſſe angehörende Burſchen
wurden heute morgen 5 Uhr auf der Ziegelwieſe von einemPolizeibeamten dabei überraſcht, als ſie mit Steinen nach den
Laternen warfen. Einer der Helden ergriff die Flucht, die
andern beiden wurden h Arge Beſchädigungen von
ſchernen in unſeren Anlagen ſollen übrigens etwas Alltägliches
ein.

Für Ausländer. Ein Oeſtreicher, der ſich beſuchsweiſe
in Berlin aufhielt, kaufte ein ſächſiſches Los und wurde dabei

von einem Kriminalbeamten extappt. Die war einSaſmandat gegen das er Einſpruch e e
Felfend, daß er das Verbo. des Spielens in „ausländiſchen“
Lotterſen wicht gekannt habe und als Oeſtreicher auch dieſem
Verbot nicht unterliege. Trotzdem wurde er verurteilt, und die
folgenden Jnſtanzen beſtätigten das verurteilende Erkenntnis,
zuletzt das Kammergericht.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Das Seh-
liſſement eröffnet am Donnerstag, den 1. Juni, ſeine Zoner-
ſaiſon. 33 dem Sommergarten werden auf der neuerba ten
Sommerbühne täglich, abends 48 Uhr, die Vorſtellungen be
ginnen. Das Konzert wird ausgeführt von der e Friede-
mannſchen Kapelle, unter perſönlicher Leitung des Muſikdirektors
Herrn Max Friedemann. Auch ein erſtklaſſiges Künſtlerperſonaliſt engagiert, u. a. das berühmte Sertonhſche Damen-Sertett,

die pikante Original-Soubrette Marga Larſen, die reizenden
Duettiſten Paul und Elſa Joung, die ausgezeichnete WarringtonTruppe, Parterre Akrobaten, Kiudolſt Comnpagnie, Darſtellung
lebender Marmorgruppen. Ferner wird der hier ſo beliebte
n Hugo Schulz gaſtieren. Das Entree iſtauf 30 Pf. feſtgeſetzt. Reſervierter Platz 50 Pf. Abends von
10 Uhr ab Schnittbillets a 15 Pf. Vorzugsbillets ſind in den
bekannten Handlungen zu haben. Bei ungünſtiger Witterung
im Saal, zu den bekannten Preiſen.

-2----

Merſeburg. Sonderbare Arbeiter müſſen die Mit-
glieder des Geſangvereins Jris ſein. Trotzdem allgemein be
kannt iſt, daß der Wirt des Kaſino den Arbeitern ſein Lokal
nicht zu Verſammlungen giebt, die Arbeiter alſo ausſperrt, hat
genannter Verein, der nur aus Arbeitern beſteht, am
Sonntag Vergnügen im Kaſino ahgetagten. Muß nicht jeden
klaſſenbewußten Arbeiter ſolches Welche den von Arbeitern
empören! Wahrlich, ſolche Arbeiter, welche den für Menſchen-
rechte kämpfenden Arbeitern ſo entgegenarbeiten, wie es hier
geſchieht, ſind der Fußtritte wert, wie ſie Herr Ürlas durch ſein
Verhalten der Arbeiterſchaft gppliziert. Angeſichts ſolchen
traurigen Vorkommniſſesdrängt ſich wohl jedem für ein beſſeres
Daſein kämpfenden Arbeiter das Gelübde auf, nicht zu ruhen
und zu raſten in der Aufklärung ſeiner noch in Unwiſſenheit
und Stumpfſinn dahinlebenden Arbeitsbrüder. Denn nur
daraus iſt das Verhalten des Geſangvereins Jris zu erklären.

h. Zeitz. Selbſtmor d. Am Montag vormittag erſchoß
ſich im Thiergarten der etwa 19 Jahre alte Schreiber Krauſe
aus Zangenberg. Ueber die Motive zu ſeiner That kurſieren
verſchiedene Gerüchte, doch kann man Beſtimmtes nicht feſtſtellen.

h. Zeitz. Ertrunken. Am Dienſtag früh gegen 8 Uhr
wnllte unweit der eiſernen Brücke ein Knecht mit einem Ge-
ſchirr, dem Amtmann Carl in Gr. Aga gehörig, durch die Elſter
fahren, die ng noch viel Waſſer hat. Die Wogen er-
faßten das Fahrzeug, das die Elſter wobei Kutſcher
und Pferde ertranken. Die toten Pferde und der Wagen kamen
bis in die Nähe des Schlachthauſes, woſelbſt alles mit vieler
Mühe aus der Elſter gezogen wurde. Der Knecht, Namens
Jahn, der vom Wagen abgetrieben iſt, iſt noch nicht gefunden.

interläßt eine Frau und drei kleine Kinder. Die Elſter
hat bei Hochwaſſer ſchon viele Opfer gefordert, jedenfalls ſollten
Maßregeln getroffen werden, die das Fahren durch die Elſter
bei hohem We er gang verbieten.

in. Zeitz. Auf die Beſchwerde des Genoſſen Plorin, die der
ſelbe infolge der aufgelöſten Verſammlung im „Heitern Blick“,
in der der freireligiöſe Prediger, Herr Wolfsdorf, ſprach, an die
hieſige Behörde richtete, ging folgende Antwort ein:

Auf Jhre Beſchwerde vom 3. Mai 1899 über die polizei-
liche Auflöſung der öffentlichen Verſammlung vom 28. April 1899
eröffnen wir Jhnen, daß der überwachende Polizeibeamte jene
Verſammlung aus dem Grunde aufgelöſt hat, weil der Redner
Wolfsdorf ausführte, daß ein Prediger, der beginnt:

„Alſo ſagt Moſes oder Johannes oder Paulus“, von denen
er genau wiſſe, daß ſie nicht die Verfaſſer der unter ihrem
Namen gehenden Schriften ſeien, ſich ſelbſt und mit vollem
Bewußtſein ſeine Gemeinde belüge.

Das iſt keine wiſſenſchaftliche Ausführung ſondern eine
Bele digung der Geiſtlichkeit.

Ob die Auflöſung einer Verſammlung wegen einer in der
Rede des Vortragenden enthaltenen Beleidigung geſetzlich zu
läſſig iſt oder nicht, iſt allerdings eine Streitfrage, die jedoch
von hervorragenden Kommentatoren bejaht wird, namentlich
von Thilo und Delius. Hierauf geſtützt, hat der überwachende
Polizeibeamte geglaubt, mit der Auflöſung im Rechte zu ſein.

Es mag dahin geſtellt bleiben ob dieſe Auffaſſung die
richtige iſt, wenigſtens bedarf es keiner Unterſuchung dieſer
Frage, da Ihre Beſchwerde ſich lediglich gegen das Verhalten
unſeres Polizeibeamten richtet und wir nach Vorſtehendem
keine Veranlaſſung haben gegen denſelben vorzugehen oderſein Verhalten zu Arn oId.

Die Antwort des agirete iſt zwar ziemlich eingehend,aber den Kern der Sache trifft ſie nicht. Rad Z 5 des Vereins-

und Verſammlungsrechtes kann der Ueberwachende wohl die
Verſammlung auflöſen, wenn in derſelben „Anträge oder Vor-
ſchläge erörtert werden die eine Aufforderung oder Anregung
zu ſtrafbaren Handlungen enthalten“. Die Worte desPrediger Wolfsdorf, mögen ſie ſelbſt eine Beleidigung ent-
halten worüber ſich noch ſtreiten ließe, ſind aber immer noch
nicht im Sinne des Geſetzes eine Anreizung zu r
baren Handlungen. Und wenn nun die Worte ſelbſt eine
Beleidigung der Geiſtlichkeit enthalten, ſo war das doch nur die
Beleidigung von Perſonen, nicht aber die einer ſtaatlichen
Einrichtung. Die 2 iſt heute eine ſtaatliche Einrichtung,
wird ſie angegriffen oder beleidigt, ſo könnte man es ſchon
»her verſtehen, wenn die Berigrmlung i würde,
trotzdem eine ſolche Auflöſung immer noch nicht zu billigen
wäre. Die Geiſtlichen ſelbſt aber ſind Perſonen, die eine ihnen
zugefügte Beleidigung an anderer Stelle ausklagen mögen.
Für ſie ohne weiteres einzutreten, hat, m 1 Erachtens nach,
der überwachende Beamte keine Pflicht. Die Geiſtlichen haben
ebenſo wenig wie andere Perſonen in dieſer Beziehung einen
beſonderen Schutz. Nur den Perſonen eines Fürſtenhauſes oder
den Bundesfürſten gewährt das Geſetz einen Schutz gegen Be
leidigungen. Die Geiſtlichen, e alſo durch jene Worte be-
leidigt fühlten, mußten dafür Sühne verlangen. Wohin ſollte
es kommen, wenn nach Anſicht des überwachenden Beamten in
einer Verſammlung irgend jemand durch einen Redner beleidigt
wird und er dann das Recht haben ſollte, ohne weiteres die
Verſammlung aufzulöſen Da wäre bald das ganze Verſammlungs-
recht illuſoriſch. Es ſollen doch auch ſchon andere Beleidigungen
in Verſammlungen gefallen ſein, wir erinnern an die Anklage,
die der Poſe Thiele wegen Beleidiguug der Kriegervereine
erhalten hat, da hat doch derſelbe Beamte auch nicht aufgelöſt!
Wohl ſehr richtig aus dem Grunde, weil auch Kriegervereine
keine ſtaatlichen Einrichtungen ſind und weil auch dieſe auf dem
Klagewege ſich gegen Beleidigungen verwahren können. Eben-
ſo mußte auch im Wolfsdorfſchen Falle die Geiſtlichkeit klagen,
wenn ſie ſich die fühlte, dann würde das Gericht darüber
entſchieden haben. Wir meinen alſo, zaß die Verſammlungs-
auflöſung zu Unrecht geſchehen iſt und a e r wohl die voreſetzte Behörde in die Unterſuchung über die Frage ob der
Wamnte ein Recht hatte, die Verſammlung aufzulöſen, eintreten

konnte. So wie die Antwort auf die Beſchwerde ausgefallen
iſt, wird ſie niemand befriedigen.

Weißenfels. Wozu die Ueberſchüſſe der Spar-
kaſſe verbraucht werden. Die hieſige Stadtverordneten-
verſammlung hat am Montag mit Majorität beſchloſſen, aus
den Ueberſchüſſen der Sparkaſſe 50 000 Mark zur Be-
ſchaffung eines Denkmals für Wilhelm l. zu entnehmen. Da-
gegen Ppranr die Stadtverordneten Zotzſche, Teubner,e undt und Heinz e. Der erſtere meinte, Patriotismus
und das Nationalgefühl“ ſolle ſich durch bethätigen.
ür die Bewilligung trat der Stadtverordnete Braun ein.
ine beſſere Verwendung ſei gar nicht denk-bar, meinte er. Auch der Pöäxger meiſter adehn legte ſich

für die Bewilligung ſehr ins Zeug. Da die Ueberſchüſſe für
Verwaltungszwecke doch nicht zu haben ſeien, ſo könne gar kein

e er eheſein wird, aber das ſteht aßn von den übrige
denkmälern nur die allerwenigſten künſtleriſchen Anforderungen
entſprechen. Das aber gang nebenbei. Das Denkmal ſoll doch
in erſter Linie Zeugnis von dem Patriotismus der Weißen
felſer Bürgerſchaft ablegen. Das Geld, das zu ſeiner
richtung verwendet werden ſoll, iſt aber mit den Beträgen derärmeren Bevölkerung verdient worden und d mag,
wie die Reſultate der letzten Wahl deutlich beweiſen, von ſolchem
Patriotismus nichts wiſſen. Das iſt ſchon immer ſo geweſen:
Sobald es an den Geldbeutel da hört eben der
Patriotismus und das Nationalgefühl“ auf.Weißenfels. Der Maurer rei dauert unverändert

fort. Von den 185 in Ausſtand Getretenen ſind noch 40 am
Orte. Die Unternehmer ſcheinen es auf eine Kraftprobe an-
kommen zu laſſen, aber fie werden auch wohl beizeiten zur
Einſicht kommen, daß ſie ſich den Launen zweier Unternehmer
g t haben. Geſtern herrſchte etwas Ungewöhnliches am
Neubau Kloſterſtraße. Wollten die Italiener ihren verſproche-
nen Lohn oder iſt ihnen ſchon etwas abgezogen worden, Herr
Meienberg?

Weißenfels. Beim Spielen fiel der ſiebenjährige Sohn
eines Hausmanns in die Saale. Zwei vorübergehende größere
Schulknaben retteten ihn. Er dürfte mit einem unfreiwilligen
Bade davongekommen ſein.

Weiſzenfels. Die Beerdigung der beidenSchweſtern Nitzſch, welche bekanntſich den Tod in der Saale

gert hatten fand geſtern nachmittag 5 Uhr von der Leichen-
alle des hieſigen Friedhofes aus ſtatt. Wie groß die Teil-

nahme an dem Schickſal der beiden Unglücklichen war, bewies
die große Anzahl Menſchen, die ſich auf dem Fried ofe ein
gefunden hatten, deren Zahl vier bis t Tauſend betragen
mochte. Wohl noch nie iſt auf dem Friedhofe eine derartige
Menſchenmenge geſehen worden. JNaumburg. Der wegen der bekannten Geldbrief-Affaire in
Unterſuchungshaft befindliche Forſtvolontär n hat dem
Unterſuchungsrichter ein Geſtändnis dahin abgelegt, daß er den
Betrug inſzeniert habe. Der Brief iſt durch Hering von
r errichnitten gefüllt, den Jnhalt hat er dann als Geld

eklariert.
8. Naumburg. Unternehmer-Manieren. Dieſe An-

wendung paßt auf den Tiſchlermeiſter Otto Kötterritzſch,
Große Fiſchſtraße 3; in deſſen Werkſtatt iſt es Sitte, daß der
Meiſter ſich einen Geſellen gusſfucht, der ihm entſpricht, ihm
mehr Lohn giebt, gls den anderen und ihn dann zum Aufſeher
über die anderen Arbeiter macht. Gleichzeitig iſt der heimliche
Aufſeher bei dem Herrn Meiſter der tüchtigſte und ordentlichſte
Menſch, den es giebt; die anderen Arbeiter ſind Faulenzer,
Dummköpfe und desgleichen, kurzum eben zu nichts zu gebrauchen.
Der Arbeiter, welcher aufpaſſen ſoll, iſt organiſiert; entweder
iſt es Dummheit oder Schurkenhaftigkeit, wenn er hinter den
Rücken ſeiner Arbeitsbrüder ſich auf Seite des Unternehmers
ſtellt. Vorige Woche ſchickt nun der Herr Unternehmer ſeinen
Faulenzer und Dummkopf von Geſellen (weil der Aufſeher nicht
da war) nach außerhalb. Der Geſelle mühte ſich im Schweiße
ſeines Angeſichts ab, um die Arbeit ſo ſchnell als nur irgend
möglich, fertig zu ſtellen, aber fehlgeſchoſſen. Am andernMorgen, als der Herr Meiſter ausgeſchlafen hatte, wurde ſchon

mit Faulenzer und er W7 umhergeworfen. Dann wurde
zu dem Lehrling geſagt: Du (der Lehrling) und der (Namen des
Geſellen), ihr paßt im Faulenzen zuſammen. Der Geſelle er-
fuhr davon und kündigte dem Herrn ſeine Stellung. Dies kam
dem betreffenden Meiſter, wie es ſchien, unerwartet. Hierauf
ließ er den Lehrling in ſeine Wohnung kommen und frug ihn,
wie er dazu käme, dem Geſellen dieſes wieder zu erzählen.
Dann hat der Meiſter den Lehrling, wie dieſer lte,
gemißhandelt. Der Lehrling hatte zwei Löcher im Kopfe und
war über und über mit Blut beſudelt. Der Junge iſt in ärzt
licher und heute nach acht Tagen nocharbeitsunfähig. z. entlich bezahlt die Tiſchlerkrankenkafſe die
Kurkoſten nicht, ſondern läßt ſie den Herrn Meiſter bezahlen.
Jm übrigen muß noch geſagt werden, daß es nicht der erſte

all iſt, alles zuſammen würde wohl eine ganze Anzahl ſolcher
Fälle herauskommen. Die Geſellen, denen er es bieten kann,
werden mit Lauſejungen, Stromer, Strolch und derartigen
Koſenamen beehrt. Tiſchler, welche Luſt haben, bei dem Herrn
Kötterritzſch zu arbeiten, wollen ſich beeilen und ſich melden.

Zörbig. Eine weit verbreitete Unſitte hat hier ein
Menſchenleben gefordert. Die Tochter des Gaſtwirts Zur
Harmonie ha eng geſchnürt, am Tanze teilgenommen.
Plötzlich fiel ſie zu Boden. Ein Herzſchlag hatte ihrem Leben
ein Ende gemacht.

Zörbig. Arbeiterriſiko. Durch einen Unfall wurde
der Weber Güntherberg von hier vorgeſtern im Betriebe der
Weberei der F. Flinſch verletzt. G. war an einem Dampfkeſſel
beſchäftigt, als an dem nebenſtehenden der Keſſel ein Flamm-
rohr zerſprang und dem Genannten glühende Aſche an Hände,
Beine und Genick Wewdert wurde. Güntherberg trug er-
hebliche Brandwunden davon.

Bitterfeld. Leichenfund. Jn der Mulde an der Röſaer
Fähre wurde ein weiblicher Leichnam gefunden. Man vermutet
in derſelben das Dienſtmädchen Marie B. aus Schwemſal,
welche, wie gemeldet, am 19. Mai nach Düben ging, von dort
aber nicht wieder zurückkehrte.

Eisleben. Die Erd bewegungen ſind in den letzten
Tagen wieder heftiger geweſen. Die Fundamentmauer des
Hauſes Mittelreihe 3 iſt infolgedeſſen eingeſtürzt.

Torgau. a Werdauer Mord. Am Montagdauerten, wie das Kreisblatt berichtet, die Vernehmungen der
Zeugen aus Torgau,, Zſchackau und Halle ununterbrochen von
10 Uhr von a bis abends 47 Uhr. Von Halle ſollen
noch Zeugen geladen werden, welche das Alibi Henſels nach
zuweiſen im ſtande ſind. Den bis jetzt vernommenen Leuten aus
Halle iſt dies, wie verlautet, nicht gelungen.

Liebenwerda. Der Rauchwarenhändler Kupfer ausLeipzig ſaß in der Nacht zum Sonntag bei Großbothen auf
Anſtand und hatte ſein Gewehr an einen in der Nähe befind-
lichen Baum gelehnt. Plötzlich warf die Hand das Gewehr um
und Kupfer ſtürzte tödlich getroffen zu Boden. Die Dienſt-
magd Fiſcher in Nichtewitz wurde von einem Hunde gebiſſen,
welcher vom Arzt als tollwutverdächtig befunden wurde. Das
nge i hen wurde in das Paſteurſche Jnſtitut nach Berlin
übergeführt.

Kleinwerther. Einen etwas muyſteriöſen Vorfall berichtet
der Central-Anzeiger: Bei der Lohnauszahlung au hieſigem
Rittergut an polniſche Arbeiterinnen kam es zwiſchen dieſen
und dem Aufſeher, der vor Auszahlung des Lohnes die Unter-
eichnung eines Kontraktes verlangte, zu ernſten Differenzen.
Einige der Mädchen 4 rangen aus dem Zimmer, in
dem die Löhnung erfolgen ſollte, durch das Fenſter auf die
Straße. Mehrere Mädchen Ken infolge dieſes Vorfalles er-
wagte ſein, ſo daß ſie in ärztliche Behandlung gebracht werden
mußten.

Erfurt. Eine verdiente Strafe für eineMajeſtätsbeleidigungsdenunzigationhat der
Arbeiter Ludwig Pan ſeer aus Schmira bei Erfurt erhalten.
Der jetzt 70 Jahre alte Angeklagte war kurz nach den 1893erReichstagswahlen mit dem Wackleiſter a. D. Roſe nach ſeinem
Heimatsdorfe de rnsen, Hierbei ſollte Roſe ſich einer Majeſtäts
beleidigung ſchuldig gemacht haben. Die Unterſuchung gegen
Roſe wurde auf Grund der Panſerchen eingeleitet.
Vor dem Unterſuchungsrichter widerrief der Denunziant aber
die eigene Beſchuldigung, ſo daß infolgedeſſen das Verfahren
gern Roſe eingeſtellt wurde. Jetzt nach 6 Jahren hat ſich

anſer mit Roſe veruneinigt und ſchleunigſt erſtattete er des-
aufs neue Anzeige gegen Roſe wegen Majeſtätsbeleidigung.

zei der Vernehmung würde ihm aber das Protokoll mit ſeiner
eigenen früheren entlaſtenden Ausſage vorgelegt. Darob verblüfft,
behauptete er nun, der Gendarm Henning, der es mit Roſe hält,
habe das rotokoll verändert oder er

Wer



Feſebigng nd igfer Behau ptung wurde eine Gendarmen Die Perſg er bemühten ſich gar nicht, ihre Schuld erſt feſtzu ſtell auf Votzhof, der im Alter von 88 Jahren nach längerem
nis verurtellt die ein e er zu 14 Tagen Gefäng- ſtellen, ſondern erhängten drei nnd erſchoſſen vier andere Krankenlager ſtarb. Der Verſtorbene hinterläßt keine Familie,

J J ten. D t de d Schleſi 0 f di Erb et einDas hohe Aiter des Ang e Berufung wurde verworfen. Neger, welche zu entfliehen verſucht je Opfer waren entfernte Verwandte in ſie n ſind di e Erben. V ſeinemvügeſeben. A ngetlagten wurde als Mildernngsgrund Ar eiter an der Merican Centra l Eif en bal m. Vier waren Tode war niemand von de Verwandten veſend. Wodurch
amerikaniſche t r, welche eine Strafzeit in einem Zuchthaus das Eingreifen des ren veranlaßt worden iſt, läßt ſich

Klei in Toxas verbüßt hatten. nicht mit Beſtimmtl heit ſa jedenfalls iſt die Lesart ſehrBe Kleine Frovinziak Nachrichten. wahriceinlich daß in der Dienerſchaft gegenſeitige Beſchuldi-
ben e ter das 3 Jahre alte Kind des Lohndieners Ans dem Reirhe. gungen vorgekommen ſind.T s ehhö ft d des Inſtedt in den Riederbach und ertrank. n Standesamtliche Rachrichten,Seit nie oft e8 e gutsbeſitzers Teuditz in Lützen iſt zum Breslau. Jnfolge des Regens der letzten Tage Halle, den 30. Mai.

Erchter des 8 Von einem Geſchirr wurde die 7jähr. ſind der obere Lauf der Oder und verſch edene Nebenfil uſſe im Aufgeboten: Der Jngenteuc Kaſch und Anna Taatz Magdeburg Neuſtadt undSie erlitt n Kühnemann in Eisleben überfahren. Anſchwellen begriffen. Nach den bei der Oderſtromverwaltung n du Fubeins r a
litt ſo ſchwere Ve T Peſt qliehangen abritarbeiter Hank und Anna Simon arkt 13 undSein ger h e Verletzungen daß der Tod eintrat. vorliegenden Telegrammen ſind die Lohe, die Peile, h Sraſeweg 2 n m Rekaktenr Slsckler und Katharing Nil Sangerhauſen und

Win re T z en hatte die Schloſſersfrau Büchel in bach, die Queis und die Lauſitzer Neiſſe teilweiſe ausgeufert. Semmerzaſſe
mmelbur irg gtroler im verwandt. Jhre Klei 7 Auf der Strecke Rheda Putzig in Pomn tern infolge Seboren: Tem Voßſchaffger Rejall eine T. (Sterußraße 4). Dem Fabrikarbriter

and. Jetzt ſt die rau ihren Verletzungen n. ſtarken Regens das Geleiſe an mehreren Stellen unterſpült Borgwardt ine T. Göack-rhras: Tem Gravenr Zanſch eins T. (Leſſingtraß 25.
eit er zwei Paar P r gen erlegen. W Dem Fabrikarheiter Schatz eine T. Streiberirahe 4) Den Schmied Fränzel eine T.B. Eichn n r g n Pr toffeln geſtohlen hat tte, erhielt der Knecht und daher der Betrieb ein geftell lt, die berrafnanme des Be e H. Dem Böttcher Esore ein S. (Alter Markt 2). Dem Maſchinen

erhän in fg a s Prif ſen einen Pionat Gefängnis Die triebes erfolgt vorausſichtlich nach 48 Stunden. fo T hiele S. (Ludwigzſtraße w

e e )ene Lei als D o r S., a 26 Fuhrch e en ſt als Se des Gleſer reden S enwartebild. Ser 23 9abre alte e e h e eSe l Mey aus chweiditz (gebürtig aus Senneborn im plest in KleinZſchachwitz wohnhaft J Fl leiſchergehilfe Gruck ergrehe Di- Witwe Jotzanng Decker geb. Döring, 66 J. Wettinerſtr. 34).d ru n otha) er far int worde en. on einem Jnſekt Paul Rich ard einann arbeite te ſeiner eit auf. dem h t ren Des Ardriter Fio ka T, 9 Mor. e Eli ſabeth haus Des Bahn arbeiter M kuzys T.
e „der Gartenarbeiter Friedrich Lentſch in Erfurt in die Schlachthofe. Hier verunglückte er, indem er ſich beim Schlachten on e Se Bazwann Mürkty T. 7 J. (Aurämanns troſt
linke Hand geſtoe en. Es kam Bl utvergiftung hinzu und der eine Blutvergiſtung zuzog, an deren Folgen er ſiech eiend Zeit. M rin gen vom 14. bis 20. Mai.
anze Arm mitßte n tiert werden. Jn Obhauſen rettete geworden iſt, ſo daß er zu ſchwerer Arbeit nicht m tarugt. Etzeſchl: ch gen Ter tent Erfurt und Lider Hedibig Thomä (Greiz). Derr Schulknabe Os tar e elle den vierjä ährigen Edmund Müller N. konnte aber Arbeit überhaupt nicht finden, denn einen r 2 tag ius dis Seite Der Kutſcher Ra a a gin-- Maas

vom ſicheren T Tode de 5 Ertrinkens. In gleinKorgau r hen, dem man die Krankheit anſieht, beſchäft.gr ſelbſt für bier Kloſe und Frida Rathmann. Der Fabritbeſther Wotf ant Rofa
jährige Sohn des Ko r ten T. dem fünf Jahre alten nie eren Lohn niemand gern, ſo lam ge es n Arbeiter mit Scharen Tem Uhrmacher Schneider ein S. Dem Bäckecmeiſter Arnold ein Sn ar ul des Hüfners R. eim Spielen mit einem Be eile geſur in nd en Knochen giebt. N. war infolge ſeit ter 9 keit anre a eher erſ ine ar La S 3 T n

Je g. ge und Mittelfinger der linken Hand je ein Glied ab nat trlich völlig rm ittellos, hatte nichts zu be und auch E. T. v Zigen tenſo ec- Schiu g eine Dem t u ein S S Den
gehocet. nichts, wo er ſein H daupt hinlegen konnte. So verfiel er denn Döttour OesAiager ein S. Den An beiter Ser ſch eine T. Dem Arbeiter Göttin dieſ ſer Notlage auf den Ged anken, ſi ich durch falſche, über S Se u Sattler meiſter Thomas ein S. Dem Lackier

r 11 3 wer S in SVermiſchtes ſeine Zahlungst unfähigkeit täuſchende Ang 0 ib en Darlehen, ſowie Geſtorven: Paul Müder, 1 J. (Rasberg). Reinhold Sparbrodt, 1 Mon. Amoe
1 um o Fe illen l rſchaffen. eryordt, 8 on. u tun f, 3 Wonu. ie twe Wilhelmine Thereſe LangeEi S Kredit für Wohnun d Koſt in 8 zu verſchaffe a Mon. Guſt 3 on Die Biwe Wilhelidet n großes Eiſenbahnunglück wird aus Rußland ge Außerdem hat N. noch 2 Paar Stiefel und 2 Uhren in eit iem hen Fradiete W i en n Zek e Wer

ei der Station Wirun, unweit Jekatarinoslaw, iſt Falle geſtohlen, in dem anderen unterſch lagen. Das Gericht Gade der lter Zinmerminn, er eete e
ein Perſonenzug mit einem Güterzug zuſammenge- illigte dem A igeklagten wegen ſeiner Kra inkheit und Notlage
ſtoßen. Beide Lokomotiven und zehn W aggons wurden zer- mildernde Umſtän ide zu. Neumann wurde auf 2 Jahre und Kitteratur
trümmert; ein Kondukteur und ze h n Paſſagiere blieben 10 Monate ins Gefängnis geſchickt. Außerdem gab es noch R
tot; viele andere Perſonen wurden mehr oder minder ſchwer Jahre Ehrverluſt. Auf ſolche Weiſe iſt Neumann nun „ver Don der Neuen Zeit Stuttgart Dies Veriag) ſt ſoebenverlegt t er wird nicht mehr ſo ſehr hungern müſſen. Jhr das 36. Heft des 17. Jahrgangs chie nen. Aus dem Jnhalt

Verhaftet wurden in Fünfkirchen der Lithograph laßt den Armen ſchuldig werden, und überlaßt ihn dann der heben wir beſonders hervor: Etwas über Lor s Blanc. S
Hochrein und der Mechaniker Goepil wegen Fälſchung von Pein.“ Die Jmpffrage. Bon Prof. Dr. Adolf Vo gt in Sern. ZumzehnguldenNoten, welche ſie auf photographiſchem Wege Frankfurt a. M. Schreckliche Unthat. Am Montag Fall Ziethen. Von Viktor cgränkl, techtsan walt. Dieräuſchend nachahmten und in großer Menge verbreiteten. abend wurde in 4 Hauſe der Allerl jeiligenſtraße eine im Parteiverhältniſſe Finnlands. Von es Plochocki. Littera

Bei der Kirchmeßfeier ereignete ſich am Sonntag in Parterre wohnende Frau von zwei Leuten, die in die Woh je Aund jan Feuilleton: Erinnerungen eines Achtund
CapelleSt. Alrie (Belgien) ein Unfall. Als ein Unwetter aus nung eingedrungen waken, überfallen, gefeſſelt und mit Lersigers (Fortſesung
brach, flüchtete eine Anzahl Perſonen, darunter viele Kinder, zwei großen Nägeln mit einer Hand an den Fußboden ange-
in einen Muſikpavillon, welcher unter der Laſt irrt nagelt. Beide Verbrecher räumten ſodann die Wohnung aus.Unter den Trümmern befanden ſich etwa zwölf Kinder, ſieben Der Ehemann der Frau, der einige Minute nachdem die Ver
wurden S verletzt, eines derſelben iſt geſtorben. Auch brecher den Thatort verlaſſen hatten, zurückkehrte, befreite ſeine
mehrere Muſiker wurden verletzt darunter einige ſchwer. Frau aus ihrer qualvollen Lage. Von den Thätern fehlt bis

Abſturz in den Bergen. Der erſt ſeit wenigen Monaten jetzt jede Spur.in Laibach thätige erongeiſre Pfarrvikar Otto Baumgart gin Kreuznach. Mit Vierlingen weiblichen Geſchlechtes be-
zur Probepredigt nach Feldamſee, ſtürzte in den Bergen ab un ſchenkte am Freitag die Frau des Werkführers Eismann ihren
wurde tot aufgefunden. Gatten. Eines der vier kam tot zur Welt, während die dreiLynchgericht. Dem „Cineinnati Jnquirer“ wird von anderen lebensfähig ſind.

iaz im mexikaniſchen Staate Chihuahua telegraphiert. Ein Seehauſen (Altmark). Großes Aufſehen erregt hier in der
ſpaniſcher Neger Lerſuchte die Frau eines RanchoBeſitzers zu Umgegend die auf Anordnung der Staatsanwaltſchaft im Bei-
vergewaltigen. Darauf entfloh er. Bluthunde fanden bald ſein einer Gerichtskommiſſion erfolgte Obduktion ger Leiche
eine Spur und machten ihn und neun ander re Neger di ugfeſt. es am 122 Mai verſtorbenen Generalleutnants 2 W Bor-

m Redakteur: A. in Halle.
eiterwag ren

haltbar ſtark gearbeitet Stück 3, 4.50, 6 M.
Extra ſtark mit eiſ. Achſen Stück 10, 13, 15 M.

Blau lackiert m. eiſ. Achſen Stück 3, 4, 5, 6.50, 10, 12--24 M

V- Kütter. hier. 90,
3 J 2 r h 5 *44 e 7 J ha J 22 v e 7 5 J3 t e e z S S e i ä u a Se e e S r v.e e e e e e e 7 eS e e S e e e e S e er v S e a ä 25 S r c e e e e 3 S S S Se r r a r 24 3 e e e S e S 3r 4 Be 8 le 27 2 L S 7 we W w.Wegen vorgeriotttor Saison

bedeutemcte

Jacketts, Blusen, Kragen, wollenen und halhvolisnen Sarntorton anarniorken

Umhängen, fertigen Kleiclern, eidlor z on m m Weg on
StStaub und Regen Mänteln, Spitzon, Soidenband, Hanäschunen,

Knahben-u, Häclchen-Konfektion. Sonnensehirmen ote, efe,

s n ich billigen Proison

u a. Norkiglata 2 u. 3
33 I e t ee erneeee e

We e n x r V 8 ee t e e S. a en t d dS e n r rMein diesjähriges Bogelſchießen ſehen x

31 Fleiſcherſtraßze
indet Sonnabend, Sonntag u. FEnmpfehle mein großes Lager aner
ontag, den 3., 4. und 5. Juni, kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
mit Konzert und e e Peetſent n Borſtellungen. Groſter LachErfolg! n SFat dabergulett

R A. I. Fergmarn, Stern I effur e l ere ee el I Zeit. Amigtt, Um recht zahlreichen Beſuch za Offen Hunde Enten, Hihnet Tanben, Lofterie-Kluh „Zufriedenheit'. 2. Juni: Von der Je

ittet 4 A. S Anſt. e L r. an Donnerstag ven 1. JuniHarlow-Trio, Bravour-Kraft-Equili- Dringende Sitzung z

b Brothers Moreny, die r
arkt 11 J in am get Meſſrs. Betreffs Erneuerung der Looſe I. Klaſſe. Otto a HSS G.

Male W. 27Rowley u. Havrper, er ntr iſche Bur- Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Naturheikkund., Sprecöſt. 9--10 u. 2 4.
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bei Meinecks
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Fclenanrrak Graf M
lesk-Komödianten. Die Fuganerin Der Vorſtand.

Bratgrösstes Spezinl- -Geschäſt am Vlatze- Vera Coréze, Verwandlungs Tän u Br. Alrichtr. 62.Heute Donnerstag
zerin. Fräul. Uanna Cornoisen, sehlachtetfest.Geſangs- und Koſtüm-Soubrette. W. SeideiFräul. Rmmy BRusse, Original- Ge- Advoiatenſtraße 9. S Rernstein,
ſangs- Huwmwiſtin. Herr u Silhelmſtraße 48.Sassen, Original-Geſangs- u. Chara Fortzugsha er ſämtl. Jnventar undter Humoriſt. Arbeitszeng zu verkaufen PlattbretterGr. Märkerſtr. 2324.

Beginn s Uhr. Ende gegen 11 Uhr. Streiberſtr. 14, 1 Tr. Möbl. Schlafſtelle z. verm. Geiftſtr. 24, II.

DonnerstaSch l in reke ſ.Betttedlern un Betten
Ale. streng reslte und büngete Bezugsquel'e bekannt.

Fertige Inlets, Bettwäsche. Bettstellon, Matratszen,



O Blusenhemden und Unterröcke
in reichhaltigster Auswahl von M. I. 50 an.

Spezialhaus für Damen- Kleiderstoffe
VlItzensche Wollenweberei

Fabrik in Gerna.
Halle a. S., Grosse Ulrichstrasse 13--15.

W

Heute Mittwoch abend s Uhr
im Tinzer Garten

öffentl. Versammlunyg.
Tagesordnung:

Referent: Fr. Emnmer.
Zu zahlreichem Beſuche ladet ein

Die Eingemeindungs-Frage.

Der Einberufer.

Gewerkschaſtskartell Halle a, S.
Freitag den 2. Juni abends S Uhr im „Händelpark“, Nikolaiſtrafze,

Verſammlun
Tagesordnung L Die bevorſtehenden Gewerbegerichtswahlen.

Mitteilungen.
Die Beiſitzer zum Gewerbegericht (Arbeitnehmer) werden hierdurch

lung zu erſcheinen. Ferner werden die Jnhaber der Liſten für die Krefelder
Grothe abzurechnen.

2. Gewerkſchaftsfeſt. 3. Anträge und

nochmals erſucht, in dieſer Verſamm-
Weber aufgefordert, mit dem Genoſſen

Der Vorſtand.

und Umgegend.

onſumverrin für Girbichenſtein

Da erfahrungsgemäß im Herbſt ſich die Kohlenbeſtellungen derart an
häufen, daß es uns unmöglich iſt, für regelmäßige Lieferung zu ſorgen, ſo
erſuchen wir die Mitglieder ihren Bedarf, ſo weit es möglich iſt, ſchon jetzt
zu decken, oder ihre Beſtellung aufzugeben, damit wir in der Lage ſind, der
Reihe nach zu liefern.

Der Vorſtand.
Gerig. Schulze.

Sozialdemohratischer Verein.
Donnerstag den 1. Juni abends S Uhr in den drei Königen,

Kleine Ulrichſtraße (Streicher)

Verſammlung.
Lagesordnung: 1. Kaſſenbericht und Bericht der Vorſtandes. 2. An-

träge des Vorſtandes betreffs Reorganiſation des Vereins.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung angemeſſen iſt es notwendig, daß

die Genoſſen zahlreich erſcheinen. Der Vorſtand.
Achtung! Zimmerer! Achtung!

Donnerstag den 1. Juni er. abends S Uhr in Schiemanns Lokal,
Vreiteſtraſze Z,

öſtentliche Versamm lung
Die reichhaltige Tagesordnung, welche zur Beratung ſteht, erfordert es,

daß alle pünktlich erſcheinen. Der Vertrauensmann.

Außerordentl. GeneralVerſammlung
der Ortskrankenkaſſe für die Arbeiter der

Stärkefabriken und Halleſchen Molkerei
Donnerstag, den S. Juni er, abends 8 Uhr, im Reſtaurant „Gold.

Kette“ (Alter Markt).
Der Vorſtand.Statuten- Aenderung.

Apollo Theater.
J Direktion: Fr. Wiehle.Täglich abends 8 Uhr: Täglich abends 8 Uhr:im prachtvollen Sommergarten auf der neuerbauten Sommerbühne

gr. Konzert u. Spezialitäten- Vorſtellung.

Auftreten von Künstlern allerersten Ranges.

Entree 30 Pf Reſervierter Platz 50 Pf.

Tagesordnung:

Scnüiſbilets, von abends 1) Uhr c gung 1 v.

Billets im MVorverkauf zu Vorzugspreiſen in den bekannten Handlungen.

Nur noch turze Zeit.

Ciürlcuns Mal W iulft.
Halle a. S. De Auf dem Rossplatz.Donnerstag den 1. Juni abends 8 Uhr: Große Elite Vor-

ftellung. Erſtes Debut von Miß Lia, einzig in der Welt daſtehende
equeſtiſche Spezialität, außerdem Auftreten des geſamten Perſonals und
Vorführung der beſten Schul- und Freiheitspferde durch Direktor Ed. F
Wulff. Zum Schluß: „Die geraubte Braut“, die Todesfahrt mit dem
Zigeuner- Geſpann in der 5 Meter tiefen Flut. Der Sprung des Grafen
Jſtvan von der 70 Fuß hohen Cirkuskuppel ins Waſſer.

Freitag den 2. Juni abends 8 Uhr: Große Vorſtellung mit „Die
eraubte Braut“. Sonnabend den 3. Juni: Große Highslife- Vorſtellung.

Jn dieſer Vorſtellung fällt die Pantomime aus.
Hochachtungsvoll Ed. Wultt, Direktor.

Eine
große Partir

in ſelten
ſchönen Muſtern

iſt

eingetroffen.

Hugo Nehab
Nachfolger

27 Gr. Ulrichstrasse 27.

100 Froz. Ersparnis.
Wiederholten Wünschen meiner

werten Kundschaft nachzukommen,
habe ich optische Artikel eingeführt.
Brillen in Nickel 1.50 M., in Stahl
60 Pf. Hornklemmer l 50 M., sonst
üblicher Preis 2.50 u 3 M. Sport-
Kklemmer 25 M. Thentergläser
in echt Perlmutter und feiner Ver-
goldung 14 M., dieselben mit Leder-
körper 8 M. etc. Ieh muss bemerken.
dass ich nur Rathenower Sachen
führe und der Grund des grossen Preis-
unterschiedes lediglich in meinem
bewährten Geschätftsprinzip

Grosser Umsatz Kleiner Nutzen
zu suchen ist. Der ungemein sonst
üblich hohe Verdienst kommt hier in
FPortfall. Brilliengläser 1 St. 25,
2 St. 40 Pf.
Sparmann's UhrenſabrikK-
Lager, Gr. Steinstrasse 47.

Ein neues Fahrrad billig zu ver-
kaufen Streiberftr. 7, Hof 2 Tr.

Arbeiterhosen
in großer Maſſenauswahl zu billigen Preiſen.

Remmers Kaufhaus, Marktplat 14

itto derMilch duerfirker
S Seifen-r e Se Fab rik

Dr. Bergmann Keek, Querfurt.
Vermöge Milchzuſatzes von außerordentlicher Milde, unentbehrlich

zur Hautpflege. Zu haben in den durch Plakate erkenntlichen Geſchäften.

Vertreter Paul Flemming.

Biligſe Einkauſsguelle

Emailliertes Geschirre,
Haus- und Küchengeräte,

Emaillewaren BlechwarenLackierwaren olzwarenStahlwaren Bürſtenwaren
zu den billigſten Preiſen.

Spezialitäzt:-
Eimer umd Wanmem.
Garantie auf jedes Stück. Umtauſch geſtattet.

Nur 65 Geiststrasse 65.
Ecke Neumarktſtrafze.

Fr. WasilewskKüi.

A. L. MORR'sche meue NMargarineMovksprüätat nmieht, wie andere Margarite
brämnt genau, wie feinste Naturbutter
sehäumt genau, wie feinste Naturbutter
duftet genau, wie feinste Naturbutter
ist genau so ausgiebig., wie feinste Naturbutter
ist genau so feinsehmeekend, wie feinste Naturbutter.

Beim Einkauf von „NOoOBRA“ achte man gefl. darauf, dass der Name
„MOoMU RA an jedem Gebinde sichtbar ist.

Hammerschlag's
Arbeits-
Hosen

Morgen, DonnerstagJ SEchtachtefeft
A. Gantz,

Liebenauerſtraße.

Sthuell-Reparat.-Werkſt. f. Schuhwar.
Die in meinem Geſchäft abgegebenen

werden Waren werden ſofort ſpäteſtens invon einem Tage fertig geſtelltJedem e und kommt nur beſtesMaterial zur Verwendung.

ern Anfertigung nach Maß,ſowie auch für lebende Füße werden
o r Igetragen. achgemäß und ſauber ausgeführt.

Solide Preiſe.
Achtungsvoll G. Ruhmann, Schuh

machermſtr., Pfännerhöhe 33.

Achtung für RKaucher!
Die Tabakfabrik v. Fr. Döbert,

Coswig i. A. verſendet per Poſt
31 ortorico Rollenta i
10 Pfd. Cottbuser 4.80 M.

franko unter Nachnahme.
Jeder Raucher verſuche meine Fabrikate
und er wird mein dauernder Kunde ſein.
G

Ein junges, ehrliches Mädchen von
14—16 Jahren wird ſofort geſucht

Schades Schützenßaus, Giebdichenſtein.

Nachweislich Siltualien Ceſchäft
gut gehendes
ſofort preiswert zu verkaufen. Zu er-
fragen: Karl Reinrot. Hackebornſtr. 3.

mit ſehr geräumiger eLaden uetzt Schnellreparaturwertkſtelle,
um 1. Okt. zu vermieten Ecke Jakob u.
erchenfeldſtraße 24 im BVäckerladen.

Landwehrſtrafze 21 iſt eine ſchöne
S Wohnung ſofort zu verm.
Preis 430 M.

Hoſen von 1 Mark an.
Jacken von 1,25 Mark an.
Weſten von 90 Pf. an.
Hemden von 80 Pf. an.

S, Meyer
Jnhaber:

Julius Hammersceh'ag.

36 Gr. i 36.
Empfehle beim Einkauf von

Möbeln
mein gr. Lager (größtes hier am Platze)
neuer und gebrauchter Möbel

jeder Art. Wie bekannt billige und
reelle Bedienung.

Geiſt-J 7 I7 4Friedrich Peileke, c.
vis-à-vis CaféHohenzollern. Teleph. 1154.

Stachelbeeren, tägl. friſch gepflückt,
verk. Schades Schützend. Giebichenſtein

Grude-Oefen von 5 Mk. an
m. Edlufſele Paehteernnverkauft Carl Feustel, Herrenſtr. 6.

Verlag und für die Juſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Geno Z nſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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KSongreß der Krankenkaſſen Deutſchlands.

Berlin, 28. Mai 1899.S ſrſui Kſchmüten Saale von Keller, Koppenſtraße,
e ie Verhandlungen des Kongreſſes der Kranken

eutſchlands ſtatt. Es ſind ea. 200 Delegierte anweſend,
vertreteJ Ortskrankenkaſſen, ſowie Hilfskaſſen und Betriebs-

derSimanowski, Vorſitzende der Zentra tder Berliner Krankenkaſſen, Zentralkommiſſioneröffnet den Kongreß und teiltu n ein Teil der Kaſſen nicht vertreten iſt, weil die
fſi ehörde einzelnen Vorſtänden die Entnahme von

Ka engeldern zur Beſchickun
in Trier, Quedlinburg undre Arzt der Zentralkommiſſion der Berliner

weck, d i srankenteſſenVewegtege E führt wa i
wohl annnehmen, daß durch das zahlreiche Erſchei en Jhre
Peberzeugnng von der Notwendigkeit einer ein he eitliche en
re en kaßſen- Bewegung zum Ausdruck gebracht iſt.elche Macht in der Einheit liegt, Weweiſt die ganze Geſchichte;
durch Zuſammenſchluß der Kräſte iſt die Kultur zu ihrer
igdigen Höhe gediehen. Sie wiſſen, daß in den modernen

ulturſtaaten eine Anzahl geſonderter Gruppen vorhanden
ſind, deren Intereſſen abweichend, verſchieden, ja, entgegen
geſetzt ſind; Sie wiſſen ferner, daß auch für dieſe Sonder-
gruppen wiederum einheitliche Zuſa mmer faſſung der Kräfte
das mächtigſte Mittel zur Förderung der Jntereſſen geweſen
iſt und iſt. Nun ſind es namentlich zwei große Gruppen, die
in den modernen Kulturgemeinſchaften ſich gegenüberſtehen, auf
der einen Seite die kleine Minderzahl der Beſitzenden, auf der
andern Seite die große Mehrzahl der Beſitzloſen, gleich vor
dem Geſetze zwar, aber thatſächlich ausgeſchloſſen von nur
z vielen Gütern der Kultur. Sie wiſſen, meine Herren,

n den modernen Zeiten dieſe große enterbte Mehrzahle men Anteil an dieſen Gütern zu verlangen. Als
Jarteiorganiſation ſucht ſie auf politiſchem Gebiete, in

Gewerkſchaften organiſiert ſucht ſie auf wirtſch aftl ichem
Gebiete vorzugehen. Unſere, der Verſammelt en, Aufgabe iſt es
eine dritte große Bewegung als gleichberechtigt und gleichwert ig
neben die vorhandenen beiden großen 7 ingen, neben die
politiſche und die gewerkſchaftliche die Kr a nkenkaſſen-
Bewegung zu ſtellen.

Wir müſſen die Kräfte ſammeln, die in den acht Million ten
deutſcher Krankenverſicherten vorhanden ſind wir ſammeln ſie,
indem wir dieſen Millionen einen gemeinſamen Willen
geben. Wir müſſen eine Zentral-Organiſation derdeutſchen Krankenſeſſen haben. Unſer Vorſchlag geht nun da

gr. dieſe neu zu ſchaffende Zentrale in eine bereits vorhandener chaft, in die hieſige Fentrarkommiſſtog derFran enkaſſen Berlins zu verlegen. Braucht man viele
Worte, um auseinanderzuſetzen, warum die Zentrale nach Berlinverlegt werden muß? Hier iſt der Brennpunkt des poli itiſchen
wie des ſozialen Lebens: hier tagen die geſetzgebenden Körper-

hier iſt der Sitz der Reichsregierung. Es iſt hier in
erlin gelungen, eine Organiſation zu ſchaffen, die alle hieſigen

Kaſſen umfaßt: Orts Betriebs-, Hilfskaſſen c. Keineswegs
ſchlagen wir Jhnen vor, die Organſſationen, welche vorhanden
ſind, abzubrechen, im Gegenteil, ſie ſollen beſtehen bleiben, nur
ſoll einheitlich zuſammengefaßt werden was an Kräften in
ihnen vorhanden iſt. Di näheren Mittel und Wege anzugeben
und zu beſchliezen, über die Einzelheiten der Organiſation zubefinden iſt Jhre Aufgabe. Daß der finanzielle Punkt einige
Schwierigkeiten macht, will ich nicht verkennen, doch irgendwie
unüberwindlich ſind dieſe Schwierigkeiten nicht. Am beſten
wird ſein, daß ſich in allen größeren Städten Zentralkommiſſionen
nach Berliner Art bilden, die, wie die Berliner, einen Zentral-
punkt für ſämtliche am Orte befindlichen Kaſſen darſtellt, da-
mit dieſe örtlichen Kommiſſionen einerſeits die Bewegung in

der Konferenz unterſagt hat, ſo
önigsberg.

alle Arbeiterkreiſe der Stadt wie des umliegenden Landes
tragen, andererſeits aber mit der Berliner Zentrale ſich in Ver-bindmnt ig ſetzen, der ſie die Aeſſen der Kaſſen ſowie der Kaſſen-
re de mitzuteilen haben. Die Organiſation muß im ſtande ſein,
ſix und ſchnell, ſehr ſchnell ſogar, wann immer es notwendig, zu
arbeiten. Und gerade in der nächſten Zeit warten große Auf
gaben auf uns. Noch in letzter Stunde müſſen wir verſuchen,
auf die en gültige Geſtaltung des neuen Jnvali ditätsgeſetzes
Einfluß zu gewinnen, damit die Anregungen des Tuberkuloſen-
kongreſſes für dasſelbe nicht verloren gehen und der Wille von
8 Millionen verſicherter deutſcher Arbeiter die gebührende
Berückſichtigung findet. Es kommt ferner darauf an, Material
z ſammeln, um ſchon vor der Beratung des neuen Kranken-kaſſen Geſetzes mit demſelben vor Regierung und geſetzgebende
Körperſchaften treten zu können. Und hören dieſe nicht auf
uns: nun, ſo rufen wir Verſammlu nungen ein und entfalten eine
Proteſtbewegung: was eine ſolche vermag, auch wider den
Willen der parlamentariſchen Mehrheiten, das hat bei Je
Schulgeſetze ſich gezeigt. Jn der Einheit liegt die Macht. Das
Erſuchen der Kaſſe, mit dem ſie vor Die Jnvalidi-

Halle a. S

tits-Anſtalt tritt, wird beiſeite geſchoben, treten aber die ver
Kaſſen auf, ſo werden ſie ihre berechtigten Wünſche

durchzuſetzen vermögen, werden, um ein Beiſpiel qenfihren
die Jnvaliditäs Anſtalten nötigen endlich mit dem vor-
beugenden Heilverfahren Ernſt zu machen. Denken Sie,
meine Herren, weiter an die ideellen Aufgaben, die eine ein-
heitliche rankentaſſenbewegung zu erfüllen hat: wie ſie Auf-
klärung über die Lage der Arbeiterklaſſe, Sehnſucht nach Beſſerung
derſelben in Kreiſe zu tragen hat, welche der politiſchen wie
der gewerkſchaftlichen Bewegung bisher unerreichbar ſind. Meine
Herren! Sie ſitzen hier nicht als Vertreter von Son
Sie ſitzen hier als Vertreter der Millionen verſicherter Arkrufen Sie eine einheitliche, eine wirkliche, proletar ſche Ve
wegung ins Leben, eine Bewegung, die echt mit revolutionären

Phraſen arbeitet, ſondern auf praktiſche Ziele gerichtet iſt.
Erlauben Sie mir, mit den Worten zu ſchließen: „Kranken-kaſſen Deutſchlands vereinigt euchl“ Cebhafter, lange an
haltender Beifall.)

Nach längerer Diskuſſion wird folgender Antrag des Dr.
Friedeberg mit allen gegen 6 Stimmen angenommen „Die
Delegierten verpflichten ſich für die Vereinigung der Kranken-
kaſſen Deutſchlands zu einem loſen, im weſentlichen agitatoriſchen

Zwecken dienenden, namentlich für die Beeinfluſſung der Geſetz
gebung ſtets bereit zu haltenden Verbande zu wirken. Die
Aufgabe, die jede Kaſſe reſp. jeder Kaſſenverband ſeiner
beſonderen Struktur noch hat, ſollen dadurch in keiner Weiſe
beeinträchtigt werden.“

Ueber den zweiten Punkt der Tagesordnung Stellung der
Krankenkaſſen zum neuen Jnvaliditätsgeſetz und zu den
notwendigen Aenderungen des Krankenverſicherungs-
Geſetzes referiert Reichstagsabg. Wurm: Der Reichstag

ſteht in der zweiten Leſung der Rovelle zum Jnvalidengeſetz.
Meine Fraktion hat auf eingehende Beratung mit aus dem
Wunſche gedrungen, daß die Beratungen des Tuberkuloſen-
Kongreſſes und dieſer Konferenz auf die weitere Geſtaltung des
Geſetzes Einfluß ausübe. Wenn auch das neue Geſetz keine
Verſchlechterung enthält, ſo ſind doch auch genug Mängel in
ihm vorhanden, die unbedingt im Intereſſe der Verſicherten be-
ſeitigt werden müſſen. Sie Vertreter der Krankenkaſſen
haben ein mehrfaches Jntereſſe daran, auf die Geſtaltung des
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Geſetzes Einfung zu gewinnen. Hängen doch Jnvaliden und
Kr ankenverſicherung, wenn ſie auch wir wir meinen zu Un
recht organiſch getrennt ſind, auf das engſte zuſammen. DieHauptaufgabe beider Blcherningen iſt die Prophylaxe, die Vor-

beugung, die Verhütung der Schädlichkeiten, die das arbeitendeVolk beorohen, Jn zweiter Linie kommt für ſie die Sorge für
die Opfer dieſer Schädlichkeiten. Soweit dieſe Schäden aus
dem allgen reinen Notſtande, der allgemeinen ſozialen Lage her-
rühren, tritt die gewerkſchaftliche Organiſotion auf Grund desKoalitionsrechtes und die Ausübung der politiſchen Rechte in
Staat und Gemeinde gegen ſie auf. Neben dieſem not
wendigen Kampf aber ſind beſonders ungünſtige Bedingungen
für die einzelnen Berufe vorhanden, die beſonders bekämpft
werden müſſen. Hier hat die Verſicherung einzugreifen, und
dazu müſſen durchgreifende Aenderungen der Verſicherungs-
Geſetzgebung vorgenommen werden.

Es muß dafür geſorgt werden, daß die Ar beitsräume und
Wohnungen ſo beſchaffen ſind, daß ſie nicht die Geſundheit es
Arbeiters durch ungenügende Luft, Staub e. ſchädigen. DieKaſſen ſollen das Recht haben, jelbſtſtändige Auſſichtsberinte zu
ernennen, die dafür zu ſorgen haben, daß die Schubvorſchriften
auch durchgeführt werden. Sie ſollen öffentliche Beamte ſein
und Strafen verhängen dürfen. Wir ſind der Anſicht, daß die
Gewerbeaufſicht und Wohnungsinſpektion in die Hände der
Arbeiter Wegt. mindeſtens, daß dieſe mehr beteiligt werden
müſſen. Jn der Regierungsv orlage gines Jnvalidengeſetzes von
1889 waren ähnliche Vorſchläge zum T Teil vorhanden. Und in der
Kommiſſion ſind unſere Anträge zu S 131 inſofern angenommen
worden. als die Jnvalidenanſtalten die Befugnis zum Erlaß
von Schutvorſchriften erhalten ſollen. Noch aber iſt es frag-
lich, ob die Mehrheit des Reichstages ſich unſern Vorſchlägen
in dieſer Hinſicht anſchließen wird. Jhre Aufgabe iſt es, Jhrer-
ſeits zu exklären, daß Sie für die Krankenkaſſen dies Recht ver-
langen. Beifall.

Wir verlangen daß Jnvaliditätsanſtalten und Krankenkaſſen
das Recht zur Ernennung beſonderer Kontrolleure haben
leider iſt gber in maßgebenden Regionen keine beſondere Nei-
gung zu Ausgaben dieſer Art. Ein bedeutſames Feld derThätigkeit würde ſich hier den Kaſſenärzten ersffnen, hier
aber haperts leider; hier ſind ſchwerwiegende Vorwürfe gegen
nur allzu viele Aerzte zu erheben, welche ihre Pflichten eben
nicht erfüllen. Aus den Berichten der Gewerbeinſpektoren er-
giebt ſich. daß nur allzu oft die Aerzte die Auskunft über ge-
ſundheitsſchädliche Wirkungen der Fabrik Verhältniſſe u. ſ. w.
verweigern, weil ſie davon anderweitige Schädigungbefürchten Hört, hört d. h. weil ſie fürchten, in Unternel mer
kreiſen auzuſtoßen und ihre bürgerliche Kundſchaft los zu werden.
r iſt daher nötig (Zuruf des Dr. Mugdan: daß freieAe tezwa hl eingeführt wird), daß Sie, die Krankenkaſſenvor
ſgud e, die Aerzte materiell ſo ſegen, daß dieſelben nicht nötig

h

haben. Achſelträger und Manteldreher zu ſein (Sehr richtig
Die Verhütu ng der Krankheiten liegt im gemeinſamen Jnter-eſſe der Jnvalidenanſtalten wie der Krankenkaſſen

Wir haben weiter beantragt, die HKrankenverſicherun aufland- und forſtwirtſchaftkiche Arbeiter, ſowie auf das
Geſinde auszudehnen. Mit den ſattſam bekannten Gründen
ſträuben die Agrarier ſich dagegen; was dieſelben vorbringen,
wird auf Sie, als auf Arbeitervertreter keinen Eindruck
machen. Die Krankenkaſſen haben ein dringendes Intereſſe an
der Sache; wie viele ländliche Arbeiter ziehen nicht in die
Stadt; ſollen die Krankenkaſſen ausbaden, was die Junker
ihrem Geldbeutel zuliebe verſchulden (Sehr richtig Wir
haben um ſo mehr darauf zu dringen, daß dieſe Reform jetzt,
bei dem Jnvaliditätsgeſetze, durchgeſetzt wird, als das in Aus-
ſicht genommene neue KrankentaſſenGeſer wohl noch
lange auf ſich warten laſſen wird, und die Regierung nach
meinen Jnformationen zuvor ein Unfallverſicherungs-
Geſetz vorzulegen gedenkt. Ein weiterer außerordentlich wich-
tiger Punkt iſt der, daß dem Arbeiter ausreichende und ſchnelle
Hilſe gebracht werden muß. Eigentlich wäre die Erörterung
dieſes Punktes die Hauptaufgabe des Tuberkuloſen-Kon-
greſſes geweſen: ſo dankenswerte Anregungen indeſſen der-
ſelbe geboten hat, auf dieſen Hauptpunkt hat der Kongreß
pyn Dr. Friedebergs Referate abgeſehen nicht den nötigen
Nachdruck gelegt. Dr. Friedeberg hat auch auf die entſcheidende
Rolle hingewieſen, die das Vacuum in dieſer Frage ſpielt.
Um die Lücke auszufüllen, die jetzt zwiſchen der Kranken und
der Jnvalidenverſicherung klafft, haben wir beantragt, die Jn
validenunterſtützung von der 13. ſtatt von der 26. Woche
eintreten zu laſſen. Man hat dagegen eingewandt, dadurch
würden die Jnvalidenanſtalten auf Koſten der Krankenkaſſen
und andererſeits doch wieder auch die Krankenkaſſen belaſtet.
Die Summen indeſſen, um die es ſich hier handelt, ſind nicht
ſo hoch, als daß ſie als Gegengrund in Betracht kommen könn-
ten. Für die Krankenkaſſe iſt es gleichgiltig, ob ſie an den
Verſicherten oder ob ſie an die Jnvalidenanſtalt zahlt. Jn derMacht der Regierung liegt es, ohne irgend welche Belaſtung
des Staatsſäctels den Krankenkaſſen ein Aequivalent zukommen
zu laſſen: wan geſtatte ihn en den Bau eigener Apotheken
(Beifall). Die Profite der Apotheken ſind ungeheuer (Sehr
richtig da ſie davon ihren Tribut an die Grundrente c. zu
trichten haben, kann für uns nicht in Betracht kommen.
Dieſe ungeheuren Summen können die Kaſſen ſparen. (Lebhaftedie Sehr r ichtig

Ferner wollen wir, daß als Minimum die Hälfte und
nicht das Drittel des ortsüblichen Tagelohnes angenommen
wird. Weiter iſt mit Energie zu verlangen, daß das Heilver-

uß, falls Kaſſenarzt und Kaſſenvorſtand es
daß der Verſicherte nicht von dem guten

Willen oder auch der Willkür des Vorſtandes der Anſtalt ab-
hängt. Die Unterſtützungen, die den Verwandten des Krankengezahlt werden, müſſen weit höher werden ſonſt gerät die
Familie in Not; der Geneſene, eben aus der Heilanſtalt W
laſſen, muß ſcharf arbeiten, um ſeine Angehörigen aus derzu befreien; die Wirkung des Heilverfahrens wird nur zu äſt
dadurch vereitelt. (Sehr richtigh) Außerordentlich bedenklich
und gefährlich, ſowie ungerechtfertigt iſt es, Geſchlechts-
kranke von dem Genuß der Invalidenunterſtützung auszu-
ſchließen Das wird nur dazu führen, daß ſolche Kranke ihr
Leiden ver Heimlichen; dieſe verheimlichte Leiden euers eine
Gefahr dar, kaum minder groß als die Tuberkuloſe. (Sehrrichtig Unterſtüten Sie uns in unſerem Kampfe egen den

Ausſchluß der „Geſchlechtskranken die Stimmung im Reichstage
iſt in dieſem Falle nicht h Jhr Votum, als das derVertreter der Krankenkaſſen, wird ſchwer in unſerer Wagſchale
wiegen. Begrüßt haben wir die Einrichtung der Renten-
ſtellen als einen Fortſchritt auf der Bahn der Befreiung vonbureaukratiſcher Bevormundung. Das zurückgebliebene Wahl
recht zu den Rentenanſtalten macht leider wieder dieſen Fort-
ſchritt zum gut ten Teil illuſoriſch. Meine Herren! Helfen Sie
uns, ſorgen ie mit dafür, daß unſere Anträge Geſetzeskrafterlangen. Laſſen Sie ſich ucht irre machen, Indem Sie auf
jene hören, die ſie vor der Politit warnen. Das Geſetz, auf

deſſen Grunde Sie hier ſitzen, iſt ein Stück Politik. EinePolitik aber ohne Parteien, meine Herren, iſt unmöglich.
Farbe muß bekennen, wer erſprießlich wirken will. Halten Sie
darum Umſchau unter den Parteien: Sie werden eine finden,
die ſtets im Jntereſſe der Arbeiter gewirkt hat. CLebhafter
Beifall.)

Zu dieſem Punkte liegt eine ganze Reihe Anträge vor. Es
wird beſchloſſen, dieſelben in einer Denkſchrift vereinigt, dem
Reichstage zu übermitteln.

Schluß folgt.)

Bolizeiliches und Gerichtliches.

S Strafzettel auf Strafzettel folgen gegen die Frankfurter
Arbeitervereine wegen Nichtbefolgung der 88 2 und 10 des
Vereinsgeſetzes. Auch die Mitglieder der Ortsverwaltung des

bandes wurden mit Swafverfügungen bedacht

fahren eintreten m
als nötig erachten,
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Bedeutende Preisermässigung

für die von der Frühjahrs Saiſon zurück gebliebenen Lagerbeſtände in

ragen, fertigenJacketts,
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zleidern, Kleiderſtoffen und Beſätzen.

Es von Kleiderſtoffen, Leinen- und BVaumwiollwaren,
Gardinen, Möbelſtoffen 2e.,

die ſich während des Saiſongeſchäfts angeſammelt haben, beſonders billig.

Grosse Ulrichstrasse 23.
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Ferner erhfelt auch der Dertrangn mann rm arlls einen Strafzettel von 10 M., wei S unbekannte
ute angewieſen haben ſoll, vor einer Fabrik Flugblätter über

den Frankfurter Brauerſtreik zu verteilen.
en Strafbefehl über je 15 Mark erhielten die Ge-

noſſen Fahrenkamm, Reißhaus und Stegmann in Erfurt, weil
ſie am 1. Mai an einem öffentlichen Aufzuge, an welchem ſich
ca. 400 Fußgänger und 20 Radfahrer beteiligten, in der Daber
ſtädter- und Ba nrad teilgenommen haben, obgleich die

lizeiliche Erlaubnis zu dieſem Aufzuge nicht erteilt war.“ Die
eteiligten beſtreiten, an einem öffentlichen Aufzuge“ beteiligteſen P ſein und werden deshalb eine gerichtiche Entſchei

rherbeiführen.

Parteinachrichten
Vorbereitungen für den internationalen Arbeiter

kongreß in Paris. Jn Brüſſel trat am Sonnabend eins
Konferenz behufs Feſtſtellung der Zulaſſungsbedingungen für

Kongreß zuſammen, wozu aus Belgien Dänemar Eng,land, Deutſchland, Holland, Frankreich, Oeſtreich, Rußland-
len und Amerika Arbeitervertreter gekommen waren. Das

Londoner Kongreßbureau übergiebt das Mandat für die Or-
ganiſation des Kongreſſes an das Pariſer Komitee, vorbehalt-
lich deſſen Zuſtimmung zu der hier feſtgeſetzten Einladungs-
form. Nach dem Vondoner Kongreßbeſchluß ſind als Tages-
ordnung vorgeſchlagen 11 Punkte als Zeitpunkt für die Tagung
iſt Juni oder September vorgeſehen.

Nach der Frankf. Ztg. trat am Sonntag in Bezug auf die
Einladungen zum Kongreß ein genſatz zwiſchen den Eng-
ländern, Franzoſen und Ruſſen einerſeits, den Deutſchen,
Holländern, Belgiern und Oeſtreichern anderſeits hervor. Erſtere
erklärten ſich gegen, letztere für die Einladung der nicht auf
r er Grundlage ſtehenden Gewerkvereine. Eine

ommiſſion wurde ernannt. um einen Vermittelungsvorſchlag
auszuarbeiten.

Die Konferenz nahm dann weiter eine Reſolution an, worin
die Friedenskonferenz im Haag eine „heuchleriſche Komödie“ ge-
nannt wird. Nur die Abſchaffung der Klaſſenherrſchaft und
beſonders der Sturz des ruſſiſchen Abſolutismus könne die
internationale Friedensfrage löſen.

Verbunden mit der Konferenz wurde ein großes inter
nationales Meeting, das am Sonnabend abend
eine tauſendköpfige Menge im großen Saale des neuen an
de Peuple vereinigte. Bandervelde präſidierte. Es ſprachen
die holländiſchen Kammerabgeordneten Troelſtra und Vankol,
die Franzoſen Alemanne und Vaillant, die Deutſchen Singer
und Liebknecht, die Engländer Brocklehurſt und Hyndman,
der Däne Knudſen, der Jtaliener Rondani, der Ruſſe Plechanoffund der Oeſtreicher Viktor Adler. Singer und Lieb
knech t gratulierten den franzöſiſchen Sozialiſten zu der ſo-
eben vollzogenen Einigung ihrer verſchiedenen Gruppen zu
einem Komitee. Liebknecht erklärte unter koloſſalem Jubel, der
deutſche Sozialismus hätte erfolgreich den größten Führer der
europäiſchen Reaktion, Bismarck, bekämpft, da fürchte er auch
den heutigen Führer der Reaktion nicht. Vaillant wurde mit
Rufen Vivo a commune! begrüßt. Die haolländiſchen
Delegierten ſprachen unter großem Beifall gegen die Anarchiſten.

lechanoff ſagt: Wenn die europäiſche Bourgeoiſie nicht ver
mmen wäre, hätte ſie auf das Manifeſt des Zaren antworten

müſſen: Vivo la Pologne, Sire! Vive la constitutionen
Russio! Zum Schluß erbrauſte aus tauſend Stimmen die
Arbeitermarſeillaiſe.

Gewerkſchaftliches.
Magdeburg. Auf dem Bau Kerſten (Peter Paulſtraße) ſind
ifferenzen zwiſchen dem Unternehmer und den Zimmerern

ausgebrochen.
ommern. Die Nachricht von ausgleichenden Verhand

e wiſchen den Steinbruchsbeſitzern und Arbeitern beſtätigt
nicht.

Sämmtliche Maurer Dresdens werden heute Mittwoch die
Arbeit niederlegen, wenn ihnen die Forderungen 50 Pf. Stunden

n 2c. nicht bewilligt werden.
om Riemendreherſtreik in Barmen. Der Vorſtand

der Riemendrehereibeſitzer und Fabrikanten von Flechtartikeln
re folgende Bekannimacnmg Nachdem die Firma Molineus
u. Münz erklärt daß der größte Teil der Fabrik wiederim Betrieb ſei ihr für die Rech ſtillſtehenden Figr durch
die Mitglieder des Verbandes in genügender Weiſe Erſatz ge
boten ſei, ſie deshalb alſo auf die Verhängung der Sperre ver-
ichte, hebt die am 24. Mai zu Barmen tagende Generalver-
mmlung den Beſchluß vom 10. Mai, betreffend die Ver-
ängung per allgemeinen Betriebsſperre für den 27. Mai
iermit auf.
Die Stukkateure in Dresden treten am 5. Juni voraus

ß tlich in den Generalſtreik. Auch die Maurer in Dresden
ehen in einer Lohnbewegung, die zum Ausſtand führen wird.

om Streik der Steinbrucharbeiter in Gommern. Der
Steinbruchbeſitzer Schröder, die leitende Perſon des Unter-nehmerrings, e gegen 50 galiziſche Arbeiter angeworben, die

in ein Maſſenquartier, das hygieiniſchen Anforderungen nicht

h rer e ergeboten worden, weigerten ſie ſich, an die Arbeit zu gehen;
darauf wurden ſie 1 Tag in ihrer Kaſerne zurückgehalten.

Am Donnerstag wurde der Kaſſierer der Filiale des Maurer-
verbandes, der Maurer Genoſſe Gärtner, von einem Gendarm
verhaftet, der in Begleitung des Bürgermeiſters Wenzel und
des Steinbruchsbeſitzers Louis Schröder erſchien. Die Verhaftung
hat 3 den Kreiſen der Arbeiter große Erbitterung hervor
gerufen.

Nusland.
Frankreich. Drohender Streik bei der Pariſer

Weltausſtellung. Nach der Meldung eines Pariſer Blattes
oll demnächſt auf den Arbeitepläten der Weltausſtellung ein

Arbeiterausſtand ausbrechen. Eine Note der Agence Havas
r zwar dieſe Meldung, aber darauf kann man nicht
viel geben.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 30. Mai 1809.
Einer großen Dummheit wegen ſtanden die Genoſſen,
Schneidermeiſter Adolf Thieme, Zigarrenmacher Hugo
Thomas Tiſchler Karl Schneider und der Gärtner
Herrmann Döll ner aus Merſeburg auf der Anklagebank.
Genannte vier Perſonen waren in der Nacht vom 27.-28.
Dezember v. J. in das Kaſino, wo der Verein ehemaliger 72er
eine Weihnachtsfeier veranſtaltete, gegangen, um noch ein Glas
Bier zu trinken. Als das Lied „Es brauſt ein Ruf wie
Donnerhall“ geſungen wurde, hatten von den vier ſich ſonſt
ruhig verhaltenden Genoſſen einige ein wenig beteiligt; jedoch
waren ſie über den Anfang des Liedes nicht hinausgekomme
und hatten ſie nur geſungen: „Es brauft, es brauſt, es brauſt!
Die Kriegervereinler hatte dieſer „Mangel an Patriotismus“
verſchnupft und das Ende vom Liede war, daß die unlauteren
Sänger hinausgewieſen wurden. Da ſie nicht glei gegangen
ſein ſollten, folgte eine Anklage wegen gemeinſchaftlichen Haus
friedensbruchs, die vor dem Schöffengericht in Merſeburg mit
der Verurteilung ſämtlicher Angeklagten zu je 1 Woche Gefäng-
nis endete. Gegen dieſes Urteil hatten die Angeklagten, aber
auch der Staatsanwalt Berufung eingelegt. Letzterer iſt der
Meinung, daß die Angeklagten gewußt haben, ſie hatten es mit
einer geſchloſſenen Geſellſchaft zu thun, zu der ſie keinen Zu
tritt hatten. Thieme und Thomas ſeien die Führer geweſen
und ſei gegen dieſe die Strafe auf ſechs Wochen Gefängnis zuerhöhen die gegen die anderen beiden Angeklagten verhängte

Strafe erſcheine angemeſſen. Der Verteidiger verneint die
Gemeinſchaftlichkeit der That und iſt der Meinung, daß es aber
auch am Hausfriedensbruch ſelbſt al Die Angeklagten ſeien
freizuſprechen. Der Gerichtshof ſchloß ſich der Anſicht, daß
gemeinſchaftlicher Hausfriedensbruch nicht vorliege, an, erhöhteaber die Strafe des r Thieme auf 2 Wochen J
nis, während die übrigen 3 Angeklagten mit e 30 Mk. Geld-
ſtrafe ev. 6 Tagen Gefängnis davonkamen. Thieme ſoll der
„Rädelsführer“ geweſen ſein. (Anm. der Red. Solche Dumm-
heiten ſollten aufgeklärte Sozialdemokraten doch unterwegs
laſſen. Wir haben wirklich Beſſeres zu thun.)

Proletarierelend. Der 79 jährige Arbeiter Anton
Meyer aus einem Orte bei Wettin, ein bisher unbeſcholtener
Menſch, war vom dortigen r wegen Dieb-
ſtahls zu vier Tagen M verurteiltworden, weil er einem Brückenpächter 237 enberg aus einer
Waldung ein Bündelchen von einem Akazienbaum herrührendes
Brennholz weggenommen hatte. Der alte Mann mit ſchnee-
weißem Haar und verkrüppeltem Beine an einer Stelze gehend
beteuert bitter weinend, daß er noch keine Stunde Strafe ge
habt, und bedauert, daß er e nun wegen ein bißchen Holz,
das er für ſeine arme Frau zuſammengeleſen habe, auf ſeine
alten Tage noch in das Gefängnis gehen ſoll. Er re in Not

ehandelt. Daß er die Wahrheit ſprach, dafür bürgte ſein ganzes
eußere und eine umgehängte ſche, worin er jedenfalls

Almoſen ſammelte. Der Staatsanwalt und auch das Gericht
nahm nicht Diebſtahl ſondern Uebertretung des Forſt-, Feld
und Polizeigeſetzes an, wodurch der alte Mann dann mit einer
Geldſtrafe von 5 Mk. davon kam. Als wir früh nach dem
Gericht gingen, ſaß der alte, Mitleid erregende Proletarier er
mattet auf der nach dem Verhandlungsſaal führenden Treppe.
Unſerer Wahrnehmung nach bekam er durch den Staatsanwalt
eine Gabe, die aber vielleicht durch die verhängte Strafe wieder
draufgeht.

Wegen Diebſtahls und verſuchten Betrugs wurde die un
verehel. Minna Pauline Kühn aus Goſeck zu einer Geſamt-
ſtrafe von 5 Monaten Gefängnis verurteilt. Sie ſoll Ende
Dezember dem Wildhändler Raue aus dem Waſchhauſe 4 Haſen
er det und hauſierend Faßeier als friſche Landeier verkauft

aben.

Eingeſandt.Wie man unter polizeiliche Aufſicht kommen kann.
Als ich mich am 23. Mai beim Ortsvorſteher zu Almrich

bei Naumburg abmeldete, fragte er mich, ob ich Sozialdemo-

r mit Fe r ren„Na, da brauchen Sie nicht für polizeiliche Aufſicht ſog.
r. M.

An die Arbeitet ſchaft von Merſeburg.
r Mitteilung, daß der neue Wirt in der Funkenburg den

Arbeitern Merſeburgs ſein Lokal zu Verſammlungen nicht
giebt. Der Mann macht es mithin ebenſo wie der Wirt des
Kaſino, Herr Urlas, er ächtet die Arbeiter, er behandelt
ſie als Bürger 2. Klaſſe. Jeder Arbeiter, der Ehre im Leibe
hat, wird wiſſen, was er einem ſolchen Wirte gegenüber zuthun hat. Die Arbeiter leben nicht von den Wirten, wohl ab
die Wirte von den Arbeitern. Sache der Arbeiter wird es alſo
ſein, dies den Wirten begreiflich zu 7 Arbeiterl Zeigt,
daß ihr Männer, aber keine Memmen l

Der Vertrauensmann.
W. Kaht.

Kufruf!
An die Grubenarbeiter des Zeitz Weißſzenfelſer und

Meuſelwitzer Reviers!
Den Kameraden diene zur Nachricht, daß die Lohnforderung

der Braunkohlenbergleute genannter Reviere den Gruben-Ver
waltungen zugeſtellt wurde.

Kameraden! Wir ſtehen nunmehr vor dem entſcheidenden
Augenblicke, wo wir erfahren werden, ob die Grubenbeſitzer
den beſcheidenen Wünſchen ihrer Arbeiter, die Löhne um 10
Prozent zu erhöhen, Rechnung tragen werden oder nicht. Eserübrigt ſich an dieſer Stelle nochmals auf die Berechtigun

unſerer re einzugehen. Hier iſt nur der gute Wi
unſerer Arbeitgeber allein maßgebend. Wir erwarten die Aut
wort bis zum 15. Juni.

Kameraden! Es heißt nunmehr, alle Kameraden auf den
Ernſt der Situation aufmerkſam zu machen. Keine vor
eiligen Schritte! Mag die Antwort ausfallen wie ſie will,
ſobald die Friſt verſtrichen, wird der Beauftragte, Kamerad
Franz Pokorny, Bericht erſtatten und es liegt dann an den
Kameraden ſelbſt, welche Stellung ſie zu der Antwort einzu
nehmen haben. Zu dieſem Zwecke haben die leitenden Kame-
raden die Aufgabe, nach dem 15. Juni überall dort, wo
Lokale zu haben ſind, öffentliche Bergarbeiter-Ver-
ſammlungen einzuberufen. Für geeignete Referenten wird
geſorgt werden.

Nochmals, Kameraden, laßt Euch durch nichts irre fühweder durch Drohungen ſeitens der Arbeitgeber, noch berch

verderbende Leidenſchaften ſeitens der Hitzköpfe in den Reihen
der Arbeiter ſelbſt. Denkt an den letzten Streik! Ruhe u
hier die Parole ſein! Die böhmiſchen Kameraden ſin
über den jetzigen Stand unſerer Lohnbewegung unterrichtet
worden.

Darum, Kameraden, rührt Euch, ſobald über die Antwort
der Grubenverwaltung berichtet wird, dann erſcheint Mann
an Mann in den Verſammlungen. Zeigt, daß Jhr Eurei begriffen habt; zeigt, daß es Euch ernſt iſt mit der
Lohnforderung. Keiner darf fehlen; es heißt jetzt ſchon zu
agitieren für h en vef n

Dazu
Glück auf!

J. A.: Frauz Pokorny,
lſen,

Aus dem VReiche.
Sosnowice. Auf der Saturngrube ſind

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß;zmann in Halle.

ine

a Die Entgleiſten.
Eine Lataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend
von Ernſt von Wolzogen.

„Muſtapha ſchüttelte den Staub der Stadt von ſeinen Soh
len und eilte leichten Herzens und mit leichtem Gepäck zu der
Geliebten zurück, um ſie mit heim zu nehmen in ſein ſyriſches
Dörſchen am Rande der Wüſte. Wie ſchön malte er ſich ihr zu
künftiges Leben aus Nie wollte er eine zweite Frau oder auch nur
eine hübſche Sklavin neben ihr unter ſeinem Dache dulden.
Wie der alte Abdallah ſich freuen würde und was unüber-
treffliche Kamele ſie züchten wollten! Freilich der Stein! Sein

uter alter Vater war im ſtande, ſich einzubilden, ſie ſei nicht
ie rechte Schwiegertocher. Nun, er konnte ja dem alten Herrn

zuliebe den Stein in Stambul ſchleifen laſſen oder gar, wenn
es vielleicht gar kein Demant war, irgend einen falſchen, funkeln-
den Tand unterſchieben. Er reiſte Tag und Nacht. Und als
er endlich das paradieſiſche Thal und das einſame Wirtshaus
wiederſah, da klopfte ſein Herz zum Zerſpringen, und ſeinem
mäden Roſſe ſetzte er die Sporen in die Weichen, bis es ſeine
letzten Kräfte zu einem Galopp zuſammenraffte, der ihn bis
dor die Thür des Hauſes trug. Das Roß brach zuſammen und
verröchelte vor der Schwelle. Er achtete nicht darauf, er ſprang
die Treppe hinauf und ſchrie ihren Namen. Aber ſie flog ihm
nicht entgegen ſie hörte ihn nicht. Er ſtürmte in ihx Zimmer

inein es war leer. „Wo iſt ſie, die Süße, die Traute
euchte er atemlos. „Warum verbirgt ſich mein geliebtes Weib

vor meinem Angeſicht Der Wirt und die Seinen eilten
herzu mit ängſtlichen, traurigen Geſichtern ſtanden ſie um
her. „Herr“, ſagte der Wirt endlich, als Muſtapha ihn rauh
anherrſchte, „Herr, ſei mir gegrüßt! Gott iſt groß und barm-
herzig. Sie, die Du ſucheſt und die Deine Seele liebt, iſt
nicht mehr hier. Ein großer Herr kam des Weges gefahren 7
ein Paſcha mit drei Roßſchweifen. Mit dem iſt ſie gegangen.

„Gewalt alſo!“ ſchrie Muſtapha auf, zu Tode getroffen,
chlug ſeine Bruſt und raufte ſein Haar. „Du irrſt, Herr!

Lachend iſt ſie von dannen gezogen erwiderte zögernd der
Wirt. „Und dies Beutelchen, dies Briefchen hat ſie für Dich

urückgelaſſen und die Rechnung würdeſt Du begleichen, hat
je geſagt. Muſtapha las den Brief: „Geliebter! Die Ein

Famteit tötet mich, ſei es gleich die Einſamkeit des Paradieſes.e Du willſt, daß ich dieſe t Weg mit einer anderen,
noch ſchlimmeren Nein, darum bin ich nicht

allein heim zu Deinen Kamelen! Kamele waren nie mein Ge-
und was kann der Menſch für ſeinen Geſchmack

zerzeih' mir und vergiß mich nicht ganz, wie auch ich nie meinenſüßen ſchneidigen Samtſcharen vergeſſen werde ſamt den
orellen und den Gamsrücken und den Mondſcheinnächten und

o weiter und ſo weiter. Auch in dem glänzenden Harem des
großen Paſchas mit drei r werde ich gewinn oft
an meinen feurigen erſten Schatz denken müſſen. Denn der
Paſcha iſt ſchon ein älterer Herr und So, nun iſt mir
ein Stein vom Herzen er liegt hierbei. Der blaue Fleck,
den er mir gedrückt iſt noch zu ſehen. Jch hätte ihn gern
als Andenken an Dich behalten, da Du mir ja anderweitige
Andenken nicht verehrt haſt; aber der Paſcha wollte das nicht

er hat mir dafür einen echten Diamanten verehrt. Der ſoll
mich ſtatt deſſen an Dich erinnern, mein teurer Muſtapha.
Ewig Deine Senga. Poſtſkriptum. Unſere kleine Rechnung
wollte mein Paſcha nicht begleichen. Du biſt wohl ſo freund
lich. Sollte er geizig ſein dann kann er was erleben

Hier unterbrach der Leutnant ſeine Erzählung. Er war ſchon
ger arg aus dem Ton herausgefallen. Nun aber VLis-
eth ſprang auf die Füße und flüchtete entſetzt bis an die
Thür. Der alte Herr ſchien raſend geworden zu ſein. Er zer
knirſchte wilde Flüche zwiſchen den Hpen fuhr mit den ge
ballten Fäuſten wütend durch die Luft, als ſchlage er nach
einem Geſpenſt, das ſich ihm auf die Bruſt ſetzen wollte. Dann
lachte er plötzlich grauſig heiſer auf, packte mit beiden Händen
den Schlauch der Waſſerpfeife und zerrte und würgte ihn, wie
wenn er eine Schlange töten wollte. Endlich beruhigte er ſich
ein wenig, ueß ſein Haupt ermattet zurückſinken und ſtöhnte:
„Biſt Du noch da, Kind Geh'“ hinein in die Kammer, in dem
Schränkchen der Schlüſſel ſteckt da findeſt Du eine große
Flaſche Kognak hole mir die.“

Lisbeth brach in Thränen aus. Sie lief nach dem Divan,
nahm den grauen Kopf des Leutnants, von dem der Fez
heruntergeglitten war, zwiſchen ihre beiden Hände, drückte ihn
an ihr laut pochendes Herz, ſtreichelte die harten Wangen und
ſchluchzte leiſe flehend: „Nein, nicht das! Bitte, bitte lieber
Herr Leutnant nicht trinken nur nicht trinken! Kommen
Sie, ich will mich wieder dahin kauern ich will friſchen Thee
aufbrühen, die Pfeife noch einmal ſtopfen. Die Geſchichte iſt
ja auch noch nicht aus. Jch weiß ja noch gar nicht, was mit
dem Stein wurde. War denn wirklich ein Zauber darin Hat
ihn denn Muſtapha nie einer anderen Frau gegeben

„Einer anderen Frau?“ fuhr der Leutnant auf. Lisbeth
haſchte nach ſeinem Arm, den er wie drohend em rhatte, und hielt ihn feſt, während ſie mit ihrer freien Hand ſein
wirres Haar zu ſtreicheln fortfuhr. Das beruhigte ihn

aus meines Vaters Hauſe geflohen. Verzeih' mir und kehre Er ſchloß die Augen und ſchien eine ganze Weile in wohlthätigen Wchlummet verſunken.

Endlich begann er wieder immer noch mit geſchloſſenen
Augen, zu ſprechen: „Ja, er gab ihn noch einer anderen Frau

und zwar noch in der ſelbigen Stunde. Das war des
Wirtes hübſches Töchterlein. Das kam, um ihn zu fragen, ob
er nicht zur Nacht zu n gedenke, und ſah ihn dabei mit
fs großen Augen an, von Mitleid feucht. Da lachte Muſtapha
öhniſch und ſagte: „Um Eure lange Rechnung zu bezahlen,

werde ich daheim wohl erſt ein Dutzend Kamele verkaufen
müſſen. Aber ich will Dir einſtweilen dieſen koſtbaren Demant
um Pfande laſſen.“ Er nahm den ſtumpfen Kieſel aus dem

Beutel und drückte ihn dem Mädchen in die Hand und
ſiehe, da geſchah das Wunder! Das Mädchen ſchrie hell auf
und deckte eine Hand vor die Augen; denn ſie war geblendet
von den ſonnenhellen Strahlen, die auf einmal von den tauſend
blanken Kanten des Steines ihr Feuerwerk ſern

„Sie war alſo die rechte fragte Lisbeth eifrig, indem ſie
ſich zu dem Alten auf den Divan ſetzte und in ſeinen Mienen
zu ſuchte. Pſelzucend. M„Mag ſein,“ verſetzte er achſelzuckend. „Mag auch wohl ſeidaß das Wunder des Steins nichts anderes zu bedeuten hatte

als daß das Mitleid wohl tet ſein könne nicht aber
die ſogenannte Liebe! Muſtapha ſchenkte ihr den Stein und
ging davon. Sein eigenes Herz war nun zu Stein geworden

und darum fand er Kraut nicht, das gegen das
Leben gewachſen iſt!

Gortſetzung folgt.

Heiteres.
Ausnahmefall. Er: „Jammerſchade! Fräulein Jrma

wird ihre Stimme nicht behalten
Sie: „Mach' Dich doch nicht lächerlichh! Wer kann denn

etwas behalten, was er ohnehin nicht hat
Er: „Nun, Du zum Beiſpiell! Du behältſt ja immer recht
ohne es zu haben

Ein Wiederſehen. Miniſter: „Ah, eine Lehrer Depu
tation, und was ſehe ich! Mein lieber, alter Lehrer, zu dem
ich in die Schule ging. Ach, wie oft ſagten Sie zu mir in der
Schule Du biſt ein Dummkopf, der es nie zu etwas bringen
wird. Und nun! Sehen Sie wohl!“

Erzellenz, die Ausnahme beſtätigt die

r m
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Die Hoſentaſchen des Erasmngs.
Von Otto Ernſt.

(Aus der Münchener Jugend.)
Erasmus iſt nämlich mein Sohn. Jch ſchicke voraus, daß

er geſund und normal geſtaltet iſt. Aber in bekleidetem Zu
ſtande zeigt er von Zeit zu Zeit an den h unförm-
liche, bedrohlich anwachſende Wülſte. Wenn dieſe eine gewiſſe
Ausdehnung erreicht haben, pflegt meine Frau ſehr vergnügtzu mir hereinzukommen und zu r „Du, wir müſſen mal

wieder ſeine Hoſentaſchen ausräumen; es hat ſich ſchon wieder
ein ganzes Muſeum darin angeſammelt!“

Jch darf vorausſetzen, daß meinen Leſern die en
e eines achtjährigen Buben im allgemeinen bekannt ſind.

s giebt eigentlich kaum einen beweglichen Gegenſtand, der
ſich nicht ganz gut in ſolch einer Taſche unterbringen ließe,
und es giebt auch ſchwerlich einen Gegenſtand, der nicht das
Intereſſe ſolch eines verſchwiegenen kleinen Weltbetrachters an
regte. Nun muß man ſich außerdem den jungen Herrn Eras-
mus als einen entſchiedenen Sanguiniker vorſtellen, der mit
Hilfe ſeiner Phantaſie an das Bruchſtück eines Korkziehers die
verwegenſten Hoffnungen knüpft.

Da uns bei den bisherigen Unterſuchungen manches dunkel
blieb und wir manchen e nicht zu beſtimmen ver-
mochten, haben wir diesmal den geehrten Hoſenbeſitzer ſelbſt
ur Beſichtigung mit herangezogen. Meine Frau hat das
leidungsſtück auf dem Schoße; für die Vertreter der öffent-

lichen Moral bemerke ich, d der Knabe währenddeſſen mit
einer anderen Hoſe bekleidet iſt.

Was meine Frau zunächſt aus der Taſche hervorzieht, iſtBindfaden. J darf ebenfalls als bekannt vorausſetzen, daß

dieſer Gegenſtand ſich bei der männlichen Jugend einer be-
onderen Beliebtheit erfreut und alle übrigen Objekte, die ause einer Taſche ans Licht gefördert werden, in einer mehr

oder minder intereſſanten Verwickelung mit jenem Gegenſtande
zu erſcheinen pflegen. An der Hand des Bindfadens um
mich gewählt auszudrücken gelangen wir ſodann zu einemſtark verroſteten ovalen Blechſchildchen, das die Jnſchrift

Patent“ trägt. Das iſt ſchon gleich ein wertvolles Stück.
Ich weiß das. Jch habe den Maßſtab für dergleichen noch
ziemlich gut im Gedächtnis. Jch kann den Maßſtab natürlich
nicht ſo genau beſtimmen es handelt ſich eben um Liebhaber-
werte.

„Was heißt denn das „Patent frage ich.
„Wenn einer ſich ſo fein angezogen hat.
„Rrrich--tig!!“
Wir verfolgen weiter den Ariadnefaden und fördern aus dem

Labyrinth ein Notizbuch zu Tage. Das iſt nun etwas ganz
beſonders Hervorragendes. Notizbücher ſind in dieſem Alter
von ganz beſonderem Wert und Nutzen. Es iſt wohl ſelbſt-
verſtändlich, daß man ſich in erſter Linie das notiert, woran
man Tag und Nacht denkt, z. B. daß man für den 9. Okt.
z3 Apfelernte bei einem Spielkameraden eingeladen iſt, oder
aß am 25. Dezember Weihnacht gefeiert wird. Auch die

10 Pfennige, die man geſchenkt erhielt, werden ordnungsgemäß
als Grundſtock eines zu ſammelnden Kapitals gebucht, leider
aber gewöhnlich nicht wieder ausgeſtrichen, wenn ſie nach Wehr

inuten in Schokolade umgewandelt wurden. Freilich ſind
tift und Papier bei dieſem Büchelchen von einer Güte, die

ſich in Geldeswert nicht mehr ausdrücken und es immerhin
noch ratſamer erſcheinen läßt, mit einer ſpitzen Stahlfeder auf
ein Flanellhemd zu ſchreiben; aber Erasmus verfolgt es mit
ſorglich behütenden Blicken.

„Woher haſt Du denn das
„Das hat Hein Stieglitz mir geſchenkt.“
„Weshalb denn
„Och wenn ich mit ihm ſpielen wollte.“
„Warum wollte er denn mit Dir ſpielen
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„Och die anderen wollten nicht mit ihm ſpielen.“
„Warum nicht
„Weil er der erſte geworden iſt.“
„Aha. Aber was bedeutet denn das hier?“ Jch habe

nämlich das n aufgeſchlagen und leſe auf einer Seite
die höchſt rätſelhaften Worte „Käs Käſe Käſe la.“

„Das iſt Franzöſiſch,“ erklärt er mit einem Anflug von Ge
lehrtenſtolz.

„Franzöſiſch??“ Aaaaaah jetzt geht mir einLicht auf! Er hat heut ſeine erſte franzöſiſche Stunde gehabt!

Nach der neuen Methode! Der Lehrer hat I aber
nicht angeſchrieben. Erasmus aber, ſeines Notizbuches ſtol
ſich bewußt, hat ſich's notiert. Qu'est-ce que c'est que eela

(Was iſt das
Voilà ce que c'est! (Das iſt's.)
Mit Hilfe des Bindfadens fördern wir nunmehr ein kleines

Scharnier von einem Deckelſeidel in inniger Verbindung mit
einem Stück Schuſterpech zu Tage.

„Aber Erasmus! Ferkel!“ ruft meine Frau und betrachtet
nasrümpfend ihre Finger.

Er aber ſtarrt ſie an mit ſchuldloserſtauntem Blick, als
wollte er ſagen: „Wieſo? Was iſt denn los

Denn er lebt und webt ja noch im lauterſten, urſprünglich-
ſten Pantheismus; aus allem, was die Erde bietet, atmet ihm

in der Wärme des Herzens und der Wangen nur erſt
ahnungslos geh der unbekannte Schöpfer entgegen, und
das gewaſchenſte Kätzchen wie den pfützenbewandertſten Straßen
köter drückt er mit gleicher Liebe an ſein glückliches Herz undſein reinſtes Chemiſett. Er ſteht noch an dem naivgenialen

Standpunkt der Gleichberechtigung aller chemiſchen Verbin-
dungen, und die paradieſiſche Unſchuld, die noch nicht weiß,
was rein und ſchmutzig iſt, iſt noch nicht ganz durch unſere
äſthetiſchen Engherzigkeiten verſcheucht.

„Was willſt Du denn mit dieſem Stück von einem Bierglas-
deckel machen

Och wenn ich den Deckel dazu finde, dann mach' ich
das auf mein Milchſeidel.“

„Das 's 'ne Jdee! W Aber ſag' mir Beſcheid,
wenn Du den Deckel ge unden haſt! Kannſt Du denn über
haupt ſo 'was machen

„Jaaa das iſt man ganz leicht
„Mimnmm.“
Das iſt richtig. Jch hab' auch als kleiner Junge ſämtlichen

r rennn ihre ſämtlichen Künſte abgeguckt. Es ging alles
o nett und leicht. Jch wäre ſo gern Tiſchler, Schloſſer,

Schmied, Schuſter, Maurer, Hutmacher, Maler und alles
andere außerdem geweſen. Wenn meine Phantaſie ein Werk
entworfen hatte, ſo war's auch ſchon fertig und ich ſpielte da
mit. Jch hobelte ohne Hobel, klebte ohne Leim, malte ohne
Pinſel, lötete ohne Kolben und Flamme und beſchlug die wilde-ſten Pferde, alles in Gedanken. Und die Werke mere Phan-

taſie ſpielen anmutiger mit uns, als wir mit den wirklichſten
Dingen. Auch mit Ruhm und Macht und Geld ſpielt es ſich
ja hübſcher in der Phantaſie als in Wirklichkeit. „Alles wieder
holt ſich nur im Leben

Alſo freu' Dich nur an Deinem Deckelglas.
Nachdem wir nun noch aus dieſer Taſche eine Mund-

harmonika, ein kleines Weingeiſtthermometer und einen Sol-
daten von der bleiernen Kavallerie gehoben haben, bemerken
wir an der Lanze dieſes Ulanen eine deutſche Fünfpfennig-
marke pardon: eine norddeutſche Fünfpfennigmarke!

Eine furchtbare Ahnung ſpannt meine Nerven.
„Was ſoll die denn frage ich.
„Die ſammle ich,“ erklärt er ganz unſchuldig.
„Mein Sohn,“ ſpreche ich und lege mit ehrwürdig großer

Geſte die Vaterhand auf Schulter, „ich will es keines-
wegs als unmöglich hinſtellen, daß die Sammler von Brief-
marken und Trambahnbillets irgend einen Gedanken daneben
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haben. Der Menſch ſoll nicht hochmütig ſein: was wiſſen wir
B. vom Seelenleben des Meerſchweinchens oder des Laub-

froſches! Aber bei einem Erben meines Blutes dulde ich
Briefmarkenſammeln nicht. Darin erlaube ich mir nun Despot
u ſein. Willſt Du ſchöne Dinge ſammeln ſehr gut! WillſtDu m Dinge ſammeln: Tiere, Pflanzen u. dgl. auch

gut! Aber Briefmarkenſammeln iſt ausgeſprochene Antikultur,
und darauf ſteht bei mir Enterbung.“ (Der Junge verfärbt
ſich) „Man weiß ja, wie's geht: Erſt kommt das Crici und
das Monocle, dann das Sammeln von Briefmarken und
Pferdebahntickets und ſchließlich der Klerikalismus, ohne daß
man die Uebergänge merkt!“

Meine Frau hat ſich inzwiſchen an die Erſchließung der
anderen Taſche gemacht und mit diverſen Muſcheln und Hoſen-
knöpfen auch eine zuſammengedrückte Kapſel von einer Wein-
flaſche an den Tag gebracht.„Und was willſt Du damit

„Die will ich verkaufen.
„Verkaufen
„Ja, Willy Steinmann ſagt, wenn man 'n Pfund davon

hat, dann kann man ſie verkaufen, und das Geld will ich mir
dann aufſparen, und dann ſehe ich zu, daß ich immer mehr
dazu krieg', bis ich fix reich bin.“Aah daher pfeiſt der Wind! Er hat offenbar von jenen

„gemeinnützigen“ Geſchichten gekoſtet, in denen immer erzählt
wird, wie irgend jemand ſchon als 6 jähriger Knabe jede Steck-
nadel aufhob, jede Gänſedaune für ein e Kopftkiſſen
reſervierte und ſo ſchließlich ein ungeheuer großer, reicher und
berühmter Kaufherr wurde. Jch habe nie die Ueberzeugung
los werden köunen, daß dieſe Geſchichten von Spekulanten,
Bankdirektoren, Teſtamentsvollſtreckern, Schwankdichtern und
ähnlichen Leuten erfunden worden ſind, um die anderen Leute
von der Fährte abzulenken. Mein Junge wenn du der
Sohn deiner Eltern biſt, ſo wirſt du dieſen „fremden Tropfen
in deinem Blute“ bald wieder hinauswerfen, davor iſt mir
nicht bange. Stecknadelſammeln liegt nicht in der Familie.

„Na, und wenn Du nun „fix reich biſt was dann
n kauf' ich mir Kühe und Ochſen und 'n Geographie-

ou
„So.“ Bei mir war es immer ein Schloß. Das wollt'

ich mir bauen, wenn ich reich wäre. Jch ſehe noch heute die
breite, ſchimmernde Marmortreppe, auf deren oberſter Stufe
ich ſtehe als ein Grand Seigneur, um im nächſten Augenblickmit vornehmer Gelaſſenheit was zu ſteigen. Oder ich lag auf

einem Ruhebett hingeſtreckt und ſah durch hohe Bogenfenſter
weiße Wolken durch blaue Himmelsfluren ziehen langſam

ſo langſam. Oder ich hielt auf der Zugbrücke hoch zuPferd, die Jeauft en Schenkel geſtemmt, und ſah in einem

Blick Thäler und Berge, Wälder und Ströme. Jch möchte
aſt mit Leſſing glauben, daß es eine Wiedergebur in dieſer

elt giebt, daß wir mehr als einmal auf dieſer Erde er-
ſcheinen. Vielleicht daher dieſe leiſen, fernen, geheimnisvollen

innerungen, die wir uns nicht erklären können. Und ich
fürchte, ich fürchte: ich bin vielleicht im 13. Jahrhundert
oder ſo ein wenig beſchäftigter Junker geweſen. Jch habe
ſeitdem immer eine merkwürdige Neigung, mit dem Schauen
nach ſchwebenden Wolken und mit dem Reiten durch rauſchende
Thäler meinen Unterhalt zu verdienen.

Während dieſe Erinnerungen ſchnell wie Schwalbenflug vor
meinem inneren Blicke vorüberziehen, ſtößt meine Frau plötzlich
einen heftigen Schrei aus und ſpringt vom Stuhle empor.
Sie muß auf etwas Entſetzliches geſtoßen ſein denn ſie iſt von
Natur ſehr mutig. Sie würde ihr Kind aus dem Rachen des
Löwen reißen, wie jene berühmte Mutter von Florenz. Es
muß etwas Furchtbareres ſein als ein Löwe. Und ſo iſt es.
Es iſt ein „Gemeiner Miſtkäfer“, Geotrupes stercorarius, den
meine Frau von ihren Fingern fortgeſchleudert hat und der
jetzt langſam auf den Dielen dahinkriecht.

„O, o, mein Käfer!“ jammert Erasmus.
Das Krabbeltier iſt aus einer Streichholzſchachtel entwiſcht

und hat ſich frei in der Hoſentaſche ergangen. Während meine
Frau noch immer ein bißchen weiß um die Naſe iſt, hat Eras-
mus das Tierchen aufgenommen und läßt es mit geradezu
wiſſenſchaftlicher Kaltblütigkeit und Vorurteilsloſigkeit über
ſeine Finger krabbeln.

„Wozu haſt Du den denn gefangen
„Für 'ne Käferſammlung.“
„Na weißt Du das halt ich eigentlich für unnötig.

Du kannſt ihn Dir auch ſo ordentlich anſehen. Und dann
annſt Du ihn jedes Jahr in ungezählten Mengen wieder-
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finden. Wenn's was Seltenes wäre, wollt' ich nichts ſagen.
Was ſelten iſt, muß immer dran glauben. Aber das verſtehſt
Du noch nicht. Alſo: ich denke, Du läßt ihn laufen, he
Andere Miſtkäfer wollen auch leben.“

Mit ſchnell aufblitzendem Blick ſieht er mir forſchend in die
Augen, dann lächelt er und betrachtet verſtohlen ſeine Hände.
Sie ſind heute zum zweitenmal gewaſchen und zum dritten-
mal ſchmutzig. Er gebraucht ſie ungeniert und fleißig, wenn
er in Haus und Garten, Wald und Feld naturforſchend ſich
ins All verſenkt.

An den Gegenſtänden, die der zweiten Taſche entſtammen,
zuletzt an der Streichholzſchachtel, ſowie an der rechten Hand
meiner Frau iſt uns mehr und mehr eine merkwürdig überein-
ſtimmende Röte aufgefallen. Jetzt kommen wir auch dem
Urſprung dieſer Farbe nah: ein beträchtliches Stück Rötel hat
offenbar ſchon ein paar Tage in dieſem Raume zugebracht und
deſſen Wände mit einem gleichmäßigen Rot bedeckt. Endlich
findet ſich noch ein ſchön abgeſchliffenes, eirundes Rollſteinchen
vom Meeresufer.

„Was iſt denn das
„Das iſt 'n Glücksſtein.“
„Ein Glücksſtein
Das kann ſtimmen.

freut, der iſt glücklich.
„Wo haſt Du denn die hübſche kleine Silbermünze gelaſſen,

die Du neulich hatteſt
„Och, die hab ich Georg Peterſen gegeben, der will mir

18 Fahnen und 25 Lanzen dafür geben.“

Seine Augen leuchteten T 7 7Ja, das ſind ſo Augenblicke, in denen einem das Herz ein
wenig groß und das Auge pardon ein wenig warm
wird. Denn man denkt an die vielen Male, daß dieſer junge
Mann in ſeinem Leben noch betrogen werden wird. Was wird
dem ſein guter Glaube noch koſten! Man fragt ſich, ob man
nicht unrecht thut, wenn man einem Kinde ſagt: „Sei immer
wahr!“ ob man es nicht wehrlos macht? Man ſäh es ſo
gern das Gebot der Wahrhaftigkeit befolgen, und man ſieht
dabei alle die Leiden voraus, die dann ſeiner warten. Alſo dem
Achtjährigen ſchon ſagen: „Paß auf, daß Du nicht betrogen
wirſt!?“ Nein.Nein. Es lieber der Zeit W die ſchließlich doch den
Argloſeſten warnt. Bei manchem brauchts freilich viel er
Und dann iſt ja auch der Menſch ſo genial konſtruiert, daß er
einen merkwürdig großen Wert darauf legt, nicht aus fremdem
Schaden zu lernen, ſondern ſelbſt betrogen zu werden. Und
dann iſt es ja auch vorteilhaft, ſich mäßig betrügen und be-
lügen zu laſſen. Zu viel iſt freilich hier wie überall vom
Uebel. Wer gar zu leicht zu betrügen iſt, der verleitet ſchließ-
lich auch honette Leute. Die ſagen dann! „Na wenn er
ſelbſt nicht anders will Man glaubt nicht, wie ver
derblich ein einziger Vertrauensſeliger für ein ganzel Rudel von
ziemlich anſtändigen Menſchen werden kann! Aber ſonſtDie Leute vom Abel haben ganz recht: Sich mäßig betrügen
laſſen, gehört zum Adel. Wer einen Rock zu 40 Mark ſür

50 Mark verkauft, wer im niederen oder höheren Pferdehandel
einen Gentleman hineinlegt oder wer das Drama eines Rivalen
aus dem Spielplan hinausintriguiert, damit er noch ein biß-
chen mehr Ruhm mit Tantiemen ergattere und wer ſich bei
alle dem ſteif und feſt einredet, Klugheit und Vorteil ſeien auf
ſeiner Seite und nur auf ſeiner Seite ja, wer wollte ſolch
einem armen Teufel das kleine Vergnügen des Betruges nicht
gönnen Man zahlt je nach ſeinen Verhältniſſen die zehn
Pfennige oder die 10 Goldſtücke oder die 10 braunen Scheine,
und wenn man den Betrug merkt, lacht man ſich ins Fäuſt-
chen und freut ſich, daß man keine Wanze iſt; und was einem
leid thut, iſt nur der arme Kerl, der nun womöglich ganz ſtolz

iſt auf ſeinen „Coup“
Meine Frau und ich haben beſchloſſen, dem jungen d

ein eigenes Schubfach zur Verfügung zu ſtellen, damit er darin
ſeine Kinderwelt baue. Nach meinem eigenen Jungentum zu
ſchließen, wird er allerdings die Hoſentaſche vorziehen Das
Verhältnis zu den Dingen iſt hier ein intimeres. Man hat
auch alles für den erſten Griff bereit und nett beiſammen
Kreiſel, Miſtkäfer, Aepfel und Schuſterpech. Und dann die
Hauptſache! es liegt nicht offen vor aller Augen da
wohl wir höchſt diskret verfahren ſind mit dem Geheimſchatz
des Prinzen Erasmus und uns das Lachen tapfer verbiſſen
haben er ſchien unſer Vorgehen doch als eine Jndiskretion
zu empfinden. Es war eine Sache der Scham für ihn.

Wer ſich an ſolch einem Steinchen

man ſoll auch nicht einfallen ins Land der Kinderſeele, man



ſoll es behutſam anſtellen, daß ſie einen ſelbſt hereinziehen.
Wenn ihr Entzücken einmal recht groß iſt, thun ſie's ſchon.

Eine zartgebaute Welt, das Kinderparadies! Ein einziger
rauher Hauch aus der kalten Welt der Erwachſenen und
tauſend Blüten fallen auf einmal von ſeinen Bäumen. Es
giebt ein Wunder ſo groß wie ein Pfennig und mildglänzend
wie der Mond; du bewegſt es ein wenig und verſteckte Farben
leuchten daraus hervor: das durchſichtige Grün des Nord-
meeres, die Röte des Abendhimmels Laß aber ein paar
unrechte und grobe Finger darüberkommen und es verächtlich
auf Tiſch werfen ſo iſt es ein armſeliger Perlmutter-
tknopf!

Vor fünfzig Jahren.
Erinnerungen an das Jahr 1849.

Die ſüddeutſche Mairevolution.
Pf. Wie die deutſche Revolution im Frühling 1848 mit einerelementaren, alle Stände und Klaſſen mit ſich hinreißenden

Volksbewegung begonnen ſo ſteht auch am Schluſſe dieſer
ereignisreichen Zeit ein begeiſterter Volksaufſtand: die h
deutſche Mairevolution in der Pfalz und in Baden. ir
daß diesmal nicht nur die Bauern, die Bürger, die Arbeiter
von der Begeiſterung gepackt wurden, ſondern daß auch das im
Lande liegende Militär gemeinſame Sache mit dem Volke
machte. Und nur, daß diesmal dem ſchönen Traum durch die
Waffenübermacht der Preußen gar bald ein blutiges Ende be-
reitet wurde.

Jn der Pfalz war das Hambacher Feſt noch in aller Er j fr
innerung, die bedeutendſte freiheitliche Demonſtration der vor
n Zeit. Aber 1848 war das Land ruhig geblieben.
Der Thronwechſel und ein ſcheinbarer Wechſel der Regierungs
grundſätze war in München erfolgt, ehe noch die Pfälzer in
Aktion getreten waren. Als ſich aber dann die baieriſche Re
gierung weigerte, die in der Frankfurter Paulskirche beſchloſſene
Rei t ung anzuerkennen, da war es im Mai 1849 nächſt
den Dresdenern zuerſt die Pfalz, die ſich für die Durchführung
der deutſchen S ausſprach und die Lostrennung
von Baiern beſchloß. Man ernannte einen Landesverteidigungs-
dern und das wenige aus Landeskindern beſtehende Mili-
tär ſchloß ſich der Bewegung an.

Die Zentralgewalt in Frankfurt ſandte den Abgeordneten
Bernhard Eiſenſtuck als Reichskommiſſär nach der Pfalz.
Er ſollte die Revolution in ein geſetzliches Geleis bringen.
Aber man hatte den Bock zum Gärtner gemacht. land er
kannte im Namen des Reichs die Revolution vollſtändig an,
ſchickte ein preußiſches Bataillon, welches von der Zentralgewalt
um Entſatze der Feſtung Landau beordert wurde, zurück undPrach den Truppen, die ihre v Offiziere

vertrieben hatten und zum Volke übergegangen waren, den
Dank des Vaterlandes aus. Die Folge war natürlich, daß ſein
Verhalten in der Frankfurter Nationalverſammlung in aller
Form desavouiert wurde.

Die Bewegung war in der Pfalz ſo allgemein, daß ſich die
proviſoriſche, Regierung mit Leichtigkeit in den Beſitz der Feſtung
Landau hätte briugen können; denn die Beſatzung war zum
Volk a und abgezogen, während nur die Offiziere
und wenige Mannſchaften zurückgeblieben waren, um die Feſtung
u verteidigen. s mangelte jedoch dem, Aufſtande an brauch-
aren militäriſchen r und ſo wählte man einen öſter-

reichiſchen Offizier Fenner von Fenneberg zum Ober-
führer, von deſſen Eitelkeit man ſich erzählt, daß er ſich in den
Stunden, die der angeſpannteſten Arbeit bedurft hätten, malen
und lithographieren ließ, damit das deutſche Volk ſein wertes
Konterfei nicht länger entbehre.

Bald griff die Pfälzer Bewegung auch nach Baden hinüber.
Jn dem aufgeweckten, lebensfrohen badiſchen Volke war ſeit
dem Freiſcharenzuge Hecker s im Frühjahre 18948 und dem
romantiſchen Unternehmen Struves zur Gründung der
deutſchen Republik im Herbſte desſelben Jahres eine Art revo-
lutionärer, republikaniſcher Stimmung zurückgeblieben. Mit
Gefühl ſangen Bürger und Soldaten das Heckerlied. Dazu
kam eine ausgezeichnete Organiſation der demokratiſchen Ele
mente in den mehr als 400 Volksvereinen, an deren
Spitze der beliebte Advokat Brentano ſtand, deſſen Popu-
larität ſeit der glänzenden Verteidigung Heckers ins unge-
meſſene geſtiegen war.

Der Großherzog Leopold hatte zwar die Reichsverfaſſung
anerkannt, aber zur Auflöſung der nur aus Adligen und Prin
en beſtehenden erſten Kammer und zur Aufhebung des Cenſus
ir die zweite konnte ſich die Regierung nicht entſchließen. So

ging denn, als die Nallrichten aus der Pfalz kamen, von dem
Ausſchuß der Volksvereine die Anregung zu einer großen
Landesverſammlung aus, die am 13. Mai in Offenburg
ſtattfinden ſollte. Jm ganzen Badenlande wurde für die Verp Und am feſtgeſetzten Tage ſtrömte in dem
ammlung agitiert.
eundlichen Städtchen am Ausgange des ſchönen Kinzigthales

eine ungeheure Menſchenmenge von über 30000 Köpfen zu-

87 W

ſammen. Auf dem Marktplatze, dem Rathauſe gegenüber, ſollte
das Loſungswort der Revolution geſprochen werden. Die
Menge drängte ſich unter den grünen Bäumen zuſammen.
Den behaglichen Bürger der Stadt, ſo ſchreibt ein Teilnehmer,
ſah man neben dem Handwerker, dem die Laſt der Arbeit die
Stirne gefurcht hatte. Der Landmann aus dem Schwarzwalde
in ſeinem ſchönſten Rock mit bebändertem Hut lauſchte neben
deu Soldaten, in deſſen hellem r die Freude zu leſen war,eben gr jetzt ſeinem Volke nicht mehr als Feind gegen

überſtand.
der That hatte die im Aufſtande befindliche Garniſon der

nahegelegenen n Raſtatt Delegierte auf den Volks
kongreß entſandt, und tiefen Eindruck machte es, als einer
jener Soldaten von der Tribüne herab an das Blut erinnerte,
as ſie bei Bekämpfung der Heckerſchen und r Freiſcharenzüge e hatten. „Wir wollen bei unſerer Rück

kehr ein ruhiges Gewiſſen haben, ſo rief er, „und unſere alten
Eltern werden ihre Kinder nicht S T W ihnen Ver
eihung und Gnade angedeihen laſſen.“ Die Beifallsſtürme,
ie Umarmungen zwiſchen Bürgern und Soldaten wollten kein

Ende nehmen.
Nach vielen anfeuernden Reden und nachdem beſonders

Amand Goegg eine radikale Politik empfohlen hatte,
wurde ein 7 mit 16 Forderungen an die Regie-
rung beſchloſſen. Man verlangte unter anderm: Durchführung
der Reichsverfaſſung mit bewaffneter Macht in ganz Deutſch
land, Entlaſſung des Miniſteriums Beck und Bildung eines
neuen mit Brentano an der Spitze, allgemeines Wahlrecht,
Volksbewaffnung auf Staatskoſten, Freilaſſung der politiſchen
Gefangenen, Verſchmelzung des Heeres mit der Volkswehr,

eie Wahl der Offiziere, progreſſive Einkommenſteuer, Erri
tung eines Landespenſionsfonds für arbeitsunfähige Bürger.
Es war dies das e Programm, welches die deutſche
Revolution hervorgebracht hat.

Der neugewählte Landesausſchuß vegab ſich von der Ver
ſammlung weg a a d nach der Feſtung Raſtatt,
um ſie in Beſitz zu nehmen. In Raſtatt hatte ſchon früher
ren der Bürgerſchaft eine demokratiſche Propaganda unter

en Soldaten ſtattgefunden. Und die Achtung und Freund-
lichkeit, die den Soldaten von den Bürgern entgegengebrachtwurde im Gegenſatz zu der ſchlechten Behandlung die ſe ſonſt

zu erdulden hatten, war wohl geeignet, die Beſatzung auf die
Seite des Volkes zu ziehen.

Als dann die Nachrichten aus der Pfalz kamen, ging es
Schlag auf Schlag. Man hielt Verſammlungen auf dem
Exerzierplatz ab und jede Kompagnie wählte einen Delegierten
zur Offenburger Verſammlung. Mehrere Soldaten wurden
verhafet von den Kameraden aber wieder befreit. Als auch
ein beliebter, zur Demokratie neigender Offizier verhaftet
wurde, folgte der allgemeine Aufſtand. Die Offiziere mußten
flüchten. Von Karlsruhe eilte der Kriegsminiſter
Hoffmann herbei. Aber einer der Soldaten hielt ihm
folgende Standrede:Wir wollen nichts, Herr General, was Unrecht iſt. Wir

wollen nur die Grundrechte und die deutſche Reichsverfaſſung.
Wir ſehen, daß unſere Offiziere und unſer Miniſterium es
nicht redlich damit meinen, ſonſt würden ſie zugeben, daß wir
den Eid auf die Verfaſſung leiſten. Sie, Herr General,
haben uns verſprochen, daß die älteren Soldaten nach Hauſe
entlaſſen würden, um ihren Eltern, die die Steuern beinahe
nicht mehr aufbringen können, arbeiten zu helfen. Sie haben
ſo vieles verſprochen und nichts Wort gehalten. Was ich
Jhnen da ſage, 9 Wahrheit und Sie werden mir nichts
darauf antworten können.

Der Kriegsminiſter mußte unverrichteter Sache abziehen.
Es folgten Militäraufſtände in Lörrach, Freiburg,

Mannheim. Jn BHruchſal befreite das Volk die wegen des
S truwePutſches Eingekerkerten.

Der Großherzog Leopold war ſchon am 14 Mai mit ſeinen
Miniſtern über den Rhein nach der Feſtung Germersheim ge-
fſlohen, und der revolutionäre Landesausſchuß kam auf Ver-
langen des Karlsruher Gemeinderats von Raſtatt nach Karls-
ruhe, um ſich dort als proviſoriſche Regierung zu konſtituieren.
Von ihren Thaten werden wir bald weiter hören.

Vhyſtologiſches.

Giftiges Menſchenblut. Jſt das Blut des Menſchen
für Tiere ſchon in normalem Zuſtande unzuträglich, ſo beſitzt
es geradezu giftige n bei gewiſſen Krankheiten oder
unter dem Einfluſſe verſchiedener Genußmittel. Man kann der
Entſtehung nach drei Arten von vergiftetem Blut unterſcheiden:
einmal durch viele anſteckende Krankheiten, deren Keime im
Blute ſelbſt leben, ſodann durch den Kinſlus von Alkohol, von
Bleidämpfen und von Harnſäure, alſo durch diejenigen ſchäd
lichen Einflüſſe, die durch eine eigenwillige oder durch induſtrielle
Beſchäftigungen veranlaßte ungeſunde Lebensweiſe bedingt
werden, drittens aber durch einige Krankheiten von nicht an
ſteckender Natur, wie Zuckerkrankheit, Brightſche Krankheit und
Krämvpſe. Die letzte Gruppe von Blutvergiftung iſt bisher am
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Schon vor mehr als 20 Jahren
hat ein franzöſiſcher Phyſiologe Magnan die auffallende That-
ſache feſtgeſtellt, daß Hunde in epileptiſche Zuſtände verfallen,
wenn ſie mit ſtarken Doſen von Abſinth geimpft werden; dieſeErmittelung war ſehr bemerkenswert, da auch die Abſinth
Trinker vielfach gerade zu epileptiſchen Krämpfen neigen, ſo daß
s nahe liegt, demzufolge auch bei ihnen eine Blutvergiftung

durch ihr Lieblingsgetränk anzunehmen. Jn allerneueſter Zeit ſind
nun imfangreiche Verſuche angeſtellt worden, um etwaige giftige
Eigenſchaften des Blutes Epileptiſcher feſtzuſtellen. Dies geſchah
in der Weiſe, daß den Kranken durch Aderſchnitt Blut entnommen
wurde, daß dann auf Verſuchstiere (Kaninchen) in fortgeſetzten
Jmpfungen von 5 kem in der Minute übertragen wurde. Es ergab
ſich, daß das Blut von 12 unter 14 Epileptiſchen für die Tiere
nicht giftiger war, als das Blut von geſunden Menſchen,
während von den beiden übrigen Fällen in einem das Blut
etwas und in dem zweiten bedeutend giftiger war. 10 Kubik-
r Blut von dieſem letzten Kranken tötete ein Kaninchen
n 45 Minuten. Weitere Verſuche wurden mit einem Hunde

und einem javaniſchen Affen mit ähnlichen Ergebniſſen aus-
geführt. Hier lautete der Schluß dahin, daß das Blut bei ge-
wöhnlicheu Erkrankungen an chroniſcher Epilepſie nicht weſent-
lich giftiger iſt, als das normale Vlut, ausgenommen zur Zeit
eines eigentlichen epileptiſchen Anfalls. Dieſe Verſuche, die von
einem deutſchen Arzt in NewYork vorgenommen wurden, finden
eine r Ergänzung in Experimenten, die einem Pariſer
Forſcher zu verdanken ſind. Dieſer entnahm das Blut denEvpileptiſcheu vor, während und kurz nach einem Anfalle. Es
tellte ſich heraus, daß das Blut in der Zeit zwiſchen den An
ällen nur um ein Weniges oder gar nicht giftiger iſt als ge-undes Blut, daß aber ſeine iſtigten während des Aufalles

merklich ſteigt und ihren höchſten Grad kurz nach dem Anfalle
erreicht. denn alsdann vermochte es in den Verſuchstieren
Krämpfe und einen ſchnellen Tod herbei Worin der
Giftſtoff in dem Blute Epileptiſcher beſteht, iſt noch nicht be-
kannt, da bisher keine chemiſchen Analyſen darüber vorliegen.
Es wird vorläufig angenommen, daß er in dem Körper durch
Störungen in den ängen erzeugt wird und
daß er wahrſcheinlich dem im Abſinth enthaltenen Gifte ähn-
lich iſt.

Geologiſches.
Ein für die Wiſſenſchaft hochbedentſamer Fund wurde

auf einer von Herrn Prof. Dr. Heing mit mehreren Studenten
nach Dobbertin in Mecklenburg, deſſen Thonlager durch die
zahlreichen Verſteinerungen prähiſtoriſcher Jnſekten in der
wiſſenſchaftlichen Welt einen bedeutenden Ruf erlangt hat, unter
nommenen geologiſchen Erkurſion gemacht. Es wurde dort
ein Teil vom Schwanzende eines Jchthyoſaurus aufgefunden.
Es iſt dieſes der erſte h x der bisherüberhaupt in Norddeutſchland gemacht wurde, und damit
um erſtenmale der Beweis erbracht, daß auch in den prähiſtori-
chen Gewäſſern, die einſt norddeutſche Fluren deckten, gleichwie
m heutigen Schwaben und Franken der Jchthyoſaurus noch

wenigſten unterſucht worden.

heimiſch war. Der Fund wurde ſogleich dem geologiſchenMufeum der Landesuniverſität Roſto beriefen

Jn Freyburg a. d. U. fanden in der vorigen Woche Stein
bruchsarbeiter in einem Zſcheiplitzer Steinbruche einen ver

Ammoniten (foſſilen gopffühler) der leider beim Bloß-
egen in zwei Stücke geſchlagen wurde.

Techniſche s.
Die Nernſt-Lampe. Vor einer Verſammlung von Phyſikern,

Elektrotechnikern und anderen Sachkundigen hielt dieſer Tage
Se Nernſt in Berlin über das von ihm erfundene elek-

ſche G ihlicht einen Vortrag, mit dem Vorweiſungen zur
rläuterung der Erfindung in ihrem Werdegange und zur

ſtellung ihrer Bedeutung verbunden waren. Profeſſor Nernſt
eng in ſeinen h von der jetzt gebräuchlichen Glüh-
ampe mit dem Kohlenfaden aus. Bei der Unterſuchung dieſer
Glühlampe hat ſich gezeigt, daß von der elektriſchen Energie,
die durch die Kohle geſchickt wird, 97 Proz. in Wärme umgeſetzt
werden, nur 3 Proz. werden als Licht ausgenutzt. Ein Mittel,
den Lichteffekt zu erhöhen, wäre die Steigerung der Temperatur
im Kohlenfaden. Aber hierbei iſt man nahezu bei der Grenze

es Erreichbaren angekommen. Es muß damit gerechnet werden,
aß bei Steigerung der Wärme der Kohlenfaden nicht Stand

t. Giebt es einen andern Weg, den Nutzeffekt in Hinſicht auf
das Licht zu erhöhen Schlüſſe aus Kirchhoffſchen Lehren
geben einen Fingerzeig. Es kam darauf an, die Kohle durch
inen Stoff zu erfetzen, der, von dem elektriſchen Strom durch

ſern den größten Teil der Energie in Licht umſetzt. Solche
in e elektrolytiſchen Körpern gegeben, dasd Körper, die den elektriſchen Strom leiten, dabei aber

chemiſche Umſetzungen erfahren. Auf dieſem Wege ging vor
20 Jahren r off vor. Er ließ die Funken eines Jnduk-
toriums auf ein Stück Kaolin wirken (Nernſt zeigte den Jabloch-

Dar-

koffſchen Berſuch) und bewirkte damit, daß das vorgewärnmite
Kaolinſtück im milden, angenehmen Lichte ſtrahlte. Die Jab-
lochkoffſchen Verſuche haben zu einem r R Ergebnis nichteführt, im weſen ichen wohl, weil für die Erzeugung des
de en Kaolinlichts ſehr hoch geſpannte, für den
Menſchen lebensgefährliche Ströme verwandt werden mußten
Jablochkoffs Experimente gerieten in Vergeſſenheit als Nernſtſeine einſchtägigen Studien betrieb, wußte er von ihnen nichts.
Von den eleltrolytiſchen Leitern wählte Nernſt zur Prüfung
uerſt ein 2 von Magneſigoxyden mit anderen Oryden.

Die elektrolytiſchen Körper ſind kalte Jſolatoren, d. h. ſie leiten
die Elektrizität nicht fort. Sie werden aber leitfähig, ſobald
ſie erwärmt werden. Wird durch einen erwärmten Elektrolyten
ein Strom geleitet, ſo wird die ganz überwiegende Menge der
Energie in Licht umgeſetzt. Das iſt der Grundpfeiler, auf dem
die Nernſtſche Erfindung ruht. Studien am Auerlicht wurden
bei der Ausmittelung eines geeigneten Glühkörpers wichtig.
Aber es waren noch eine Reihe Vorfragen zu erledigen. Zu-nächſt war zu prüfen, ob nicht die Hlühtörper bei der Durch-
leitung des elektriſchen Stromes zerſetzt werden. Dem läßt
ſo leicht vorbeugen. Wichtiger war etwas anderes. Der
dernſtſche Glühkörper wird erſt dann leitend und kommt dem-

nach erſt dann ins Glühen, wenn er erwärmt iſt. Bei offenem
und kleinem Nernſtſchen Lichte muß dieſe Vorwärmung mit
einem brennenden Streichholz heben Für größere Nernſtſche
Lampen muß aber ein beſondere Apparat eingefügt werden.
Er beſteht im weſentlichen aus einer Drahtſpirale, die unmittel
bar unter dem Glühkörper angebracht wird. Sowohl durch die
Spirale wie durch den Glühkörper wird der Strom geleitet,
wenn eine Lampe angezündet werden ſoll. Die Spirale kommt
aann ſchnell ins Glühen, die dabei entwickelte Wärme wirkt
duf den Glühkörper und macht ihn elektriſch leitend. Der
Glühkörper kommt ins Glühen. Es vergeht darnach ein kleiner

r von 20 bis 40 Sekunden, ehe das Nernſtſche Glüh-
icht zu ſtrahlen beginnt; in der voraufgehenden Zeit ſieht man

den roten Schimmer der glühenden Spirale. Na Nernſt wird
ſich aller Vorausſicht nach die Zeit der Vorwärmung abkürzen
laſſen. Das Nernſtſche Licht iſt kräftiger als das jetzt im Ge
brauche befindliche Glühlicht; vor allem aber zeichnet es ſich
vor dieſem dadurch aus, daß es bei ſeiner Jntenſität dem
Sonnenlichte gar Bei den Nernſtſchen Lampen fällt das
Lufleermachen der Birnen, die in der äußeren Form von den
jetzigen Glühbirnen nicht abweichen, weg.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Ein neues Werk von Lombrofſo wird demnächſt erſcheinen.

Es betitelt ſich „Das Verbrechen“ und iſt nach dem, was heute
s darüber in die Oeffentlichkeit gelangt, ſehr wohl geeignet,
ie Welt der Wiſſenſchaft in Spannung zu verſetzen. Wie ver-

lautet, geht Lombroſo in J Buche mit ſeinen bekannten
Theorien diesmal bis zum Aeußerſten: er ſtellt nämlich ſämt-
liche Verbrecher darin als Kranke und erblich Belaſtete dar.
Von dieſer Theorie ausgehend, ſchlägt Lombroſo vor die Ge
fang durch Krankenhäuſer zu erſetzen, die dunklen Gefängnis-

öfe durch helle Gärten, die Gefangenenwärter durch Pfleger
und die Richter durch Aerzte.

Vermiſchtes.
Ein Brief Andrees. Der Londoner Daily Chronicle

ſchreibt: „Wir ſind im ſtande, mitzuteilen, daß ein echter Brief
von Herrn Andree gefunden worden iſt. Dieſe Entdeckung
kündigt der in Seydisfjord auf Jsland J Auſtri in
ſeiner Ausgabe vom 29. April an. Der Brief befindet ſich
e nach Schweden. Der Dampfer, der ihn beförderte,
lief in Granton Firth of Forth am Dienstag abend ein; di
Flaſche, die das Schreiben enthielt, wurde An tang April von
einem Farmer Namens Johann Magnuſſon auf dem Eiſe auf-
gefunden. Dieſer war aufs Robbenjagen gegen en auf den
roßen m 1 die häufig an die Küſtenſchwemnmen. Als Magnuſſon die Flaſche entzwei brach, fand

er den Brief. Er war an die Schwediſche Polarerpedition ge-
richtet, und zwar wie en Polar Expeditionen i Götebg,
Sverige. Der Farmer händigte den Brief dem Kaufmann
Sveinn Einarſſon, der in Raufarhöfn wohnt, ein, und bat ihn,
ihn auf die Poſt zu Sr. Herr Einarſſon bemühte ſich, ihn
mit dem Dampfer „Egil“ fortzuſchicken, das Schiff konnte aber
wegen des ſtarken Treibeiſes nicht einlaufen. Darauf ſchickte
Kaufmann Einarſſon den Brief am 6. Mai mit dem „Viking“,
einem Schiffe, das Herrn Thor E. Tulinius in Kopenhagen
gehört, fort. Das Schiff ſegelte von Jsland mit einer allge-
meinen Ladung ab, lief in Granton bei Edinburg am Dienstag
abend an und fuhr am Donnerstag nach Kopenhagen weiter.
Dort wird der Brief an ſeine e geſchickt werden. Dieſes
ſcheint der erſte Brief Andrees ſeit ſeinem Aufſtieg zu ſein.

mee
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